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En Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Roft- 
An m Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 597. Mittag⸗Ausgabe. 


Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Freitag, den 21. Dezember 1866. 


Deutſchlan d. 
O. K. C. Candtags-Uerhandtungen. 
Berlin, 20. Dezember. 
47. Sitzung des Hanfed der Abgeordneten. 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt. Am Miniftertiih: 
die nn ismarck, Itzenplitz und zu Eulenburg, Freiherr v. d. Heydt und 
v. Selchow. 

Präſident v. Forckenheck verlieſt eine Mittheilung des Präſidenten des 
Herrenhauſes, betr. die geſtrigen Beſchlüſſe dieſes Hauſes. . 

Handelsminiſter Graf n Im Auftrage Sr. Maj. des Königs 
habe ich 2 Vorlagen in Beziehung auf die Eiſenbahnverwaltung ein⸗ 
zubringen. — Die erſte betrifft die Fortſetzung der Eiſenbahn von Köslin 
nach Danzig. Es iſt ein Vertrag mit der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn ge⸗ 
ſchloſſen worden, welche den Bau gegen eine Garantie von 3% pCt. übers 
nehmen will. Der Bau dieſer e trecke iſt im Intereſſe des Staates ſo⸗ 
wohl, als im Intereſſe des weiteren Aufblühens der betreffenden Landestheile 
durchaus nöthig. \ . 

Die andere Vorlage bezieht ſich auf eine Anleihe zu Eiſenbahn⸗ 
wecken. Dieſelbe iſt zu verſchiedenen Dingen nöthig. Es ſoll davon be⸗ 
tritten werden: 1) ein zweites Geleiſe der Oſtbahn, welches unerläßlich 
it, um dem Verkehr zu er en; 2) ein zweites Geleiſe auf der Strecke von 
Altenbet en nach Soeſt. Das zweite Geleiſe für die Strecke von Alten» 
beten nach Holzminden wird aus erſparten Baugeldern hergeſtellt werden 
und iſt bereits in Arbeit; 3) ein drittes Geleiſe für eine kurze Strecke der 
Saarbrücker Eiſenbahn von Neuenkirchen bis zur Grube Reden, welches noth⸗ 
wendig wurde, um dem Verkehr zu genügen; 4) eine kurze Strecke von 
Saarbrücken nach Saargemünde. ieſe iſt wiederum ganz nothwendig, um 
den Kohlenverkehr mit den franzöſiſchen Bahnen zu vermitteln; 5) eine kurze 
ortſetzung der ſchleſiſchen Gebirgsbahn, welche nach den Mitteln, die bisher 
ewilligt worden ſind, in Dittersbach nahe bei Waldenburg endigte, und 
welche durchaus, um rentabel zu werden, in Verbindung gebracht werden 
müßte mit Freiburg und ſomit mit der Breslau⸗Freiburger Bahn. i 

6) Eine Erweiterung der Bahnhöfe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn bei Berlin, Breslau, Görlitz und Kohlfurt, welche alle dem jetzigen Ver: 
kehr durchaus nicht mehr genügen. 7) Die Verbindungbahn bei 
Berlin. Die jetzige genügt durchaus nicht auch nur billigen Anfaorde⸗ 
rungen; fie liegt gerade da, wo fie nicht liegen müßte und wo fie auch künf⸗ 
tig nicht liegen wird; ſie muß größer und zu che Zwecken ausgebaut wer: 
den; fie muß künftig nicht blos eine Güter⸗Verbindungsbahn, ſondern auch 
eine Perſonen⸗Verbindungsbahn fein, und muß dahin gelegt werden, wo 
man Hügel findet, wo man alſo die Möglichkeit hat, Chauſſeen und Straßen 
entweder über oder unter der Eiſenbahn durchzuführen. Hier iſt namentlich 
der Ankauf von Grundſtücken durchaus nöthig und eilig; denn es werden alle 
Tage Bauten ausgeführt. Ich babe zwar die Strecke, wo die Bahn hinkom⸗ 
men könnte und müßte, noch nicht feilgeftellt; 8) die Verlegung der Bahn: 
hofs⸗Verbindungsbahn bei Breslau: auch ein ganz anerkannt dringendes 
Bevürfniß, welches täglich zu Beſchwerden Veranlaſſung giebt. Bei dem un⸗ 
glaublich ſteigenden Verkehr und den dadurch herbeigeführten Bedürfniſſen ift 
mit den beſtehenden Einrichtungen nicht auszukommen. Endlich 9) Vermeh⸗ 
rung der Betriebsmittel der Staatsbahnen, ſowohl an Locomotiven, als 
beſonders an Güterwagen. Die Bahnen ſind jetzt in der traurigen Lage, daß 
dem Verkehr mit den vorhandenen Mitteln nicht genügt werden kann; über⸗ 
dies ſind durch den Krieg die vorhandenen Mittel ſehr verbraucht, ſo daß 
eine Erneuerung derſelben vielfach nöthig iſt. Dieſes Alles wird nun nach 
der Vorlage, die hierdurch Ihrer Genehmigung unterbreitet wird, ſofern die 
vorhandenen Mittel des Staates nicht ausreichen, durch eine Anleihe zu decken 
ſein. Ich erlaube mir den Vorſchlag, beide Gegenſtände derſelben Commiſſion 
zu übergeben und möcht vorſchlagen, da die Sache von ſehr großer Wichtig⸗ 
keit iſt, dazu eine beſondere Commiſſion zu wählen. 

Auf den Vorſchlag des Abg. Reichenheim, der von den Abgg. Röpell 
und v. Bonin unterſtützt wird, werden beide Vorlagen der vereinigten Com⸗ 
miſſion für Handel und Finanzen überwieſen. 

Es wird darauf in die en eingetreten, deren erſter Gegenſtand 
der Geſetzentwurf, betr. die Vereinigung der Herzogthümer Holſtein und 
Schleswig mit der preußiſchen Monarchie, iſt. 

Der Geſetzentwurf der Regierung lautet: $ 1. Die Herzogthümer Hol⸗ 
ſtein und Schleswig mit Ausnahme eines durch Vertrag mit dem 
Großherzog von Oldenburg näher zu beſtimmenden Gebiets⸗ 


1. Die 
2 der 


vereinigt. § 2. W 


Zu der Vorlage der Commiſſion liegen folgende Amendements vor: 

Fi des Abg. Groote: $ 2 Alinea 2. Bis dahin werden für dieſelben die 

efugniſſe der Landesvertretung von den dortigen Ständen geübt; dieſe tre⸗ 
ten bon da an (I. October 1867) in das Verhältaiß von Provinzialſtänden 
zurück. Die in Betreff der Einführung der preußiſchen Verfaſſung, ſowie der 
Fee des Wirkungskreiſes der bisherigen Stände in ihrer künftigen 
Ligenſchaft als Provinzialſtände nothwendigen Beſtimmungen werden durch 
beſondere Geſetze getroffen. (Wird nicht unterſtützt.) 2) des Abg. Dr. Becker 
zu § 2 Minen 1: Die preußiſchen Geſetze zum Schutze der perſönlichen Frei⸗ 
heit vom 12. Februar 1850 (Geſetz⸗Sammlung 1850 S. 45) über das Ver: 
ſammlungs⸗ und Vereinigungsrecht vom 11. A 1850 (Gejeg- Sammlung 
1850 S. 277) und über die Preſſe vom 12. Mai 1851 (Geje:Sammlung 
1851 S. 273) treten aber ſofort in Kraft. ä 

Die Commiſſion beantragt außerdem folgende Reſolution: Die 
preußiſche Staatsregierung aufzufordern, dem Landtage bei ſeinem nächſten 
Zuſammentreten einen Geſetzentwurf, betreffend die Vereinigung des Her⸗ 
ogthums Lauenburg mit dem preußiſchen Staatsgebiete, in Gemäßheit des 

rt. 2 der Verfaſſung vorzulegen. Dieſe Reſolukion amendirt Abg. Dr. 
Becker dahin: „... dem Landtage ſofort einen Geſetzentwurf, betreffend die 
Vereinigung des Herzogthums Lauenburg mit dem preußiſchen Staatsgebiete, 
oder einen Zuſatz dieſer Art zu dem gegenwärtigen Geſetzentwurf über die 
Einverleibung von Schleswig⸗Holſtein in Gemähbeit des Art. 2 der Verfaſ⸗ 
ſung vorzulegen. Motive: Der Landtag iſt ſeit Abfaſſung jenes Berichtes 
vom 24. September d. J. bereits wieder zuſammengetreten “. 

Ref. Abg. Kanngießer: Seit Abfaſſung des Commiſſionsberichts ſind 
Petitionen aus Schleswig und Holſtein eingegangen, die einen gegen die Ab: 
trennung Nordſchleswigs, eine andere für dieſe Trennung. Sie ſind durch den 
Commiſſionsbericht erledigt. Dieſes Haus hat auf die Binden der Re⸗ 

ierung, ob und wann im nördlichen Schleswig eine Abſtimmung stattfinden 
oll, nicht beſchleunigend einzuwirken. Ja, ich halte es für ganz undenkbar, 
daß ſie die bei Düppel und Alſen für Deutſchland wiedergewonnenen Vor⸗ 
voſten der deutſchen Cultur jetzt, wo eine Neugeſtaltung Deutſchlands in Aus⸗ 
ſicht ſteht, durch eine Abstimmung der Möglichkeit des Verluſtes ausſetzen 
könne. Es find nun ferner Petitionen, deren eine von vielen Stände⸗Mit⸗ 
gliedern unterzeichnet iſt, eingegangen, worin um Ablehnung des Geſetzent⸗ 
wurfes und um Erhaltung der Integrität des Landes gebeten wird. Ich 
glaube, daß die Ständemitglieder in der erregten Stimmung, in der ſie ſind, 
die aus den gegebenen politiſchen Zuſtänden hervorgegangenen Maßregeln 
nicht vorurtheilslos beurtheilen und ein . politiſches Votum zur Zeit 
nicht von ihnen zu erwarten iſt. Wir Alle werden den Rechtsſinn und die 
Treue der Ueberzeugung des tapferen angelſächſiſchen Stammes achten, aber 
als politiſche Männer wiſſen wir, daß die Geſchicke der Völker und Staaten 
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nicht allein nach den alten Satzungen des geſchriebenen Rechtes entſchieden 
werden. Die Geſchichte Schleswig⸗Holſteins ſelbſt giebt den Beweis dafür. 

Seit langer, langer Zeit ſind die Geſchicke der Herzogthümer im däniſchen 
Intereſſe von Kopenhagen aus beſtimmt worden; und niemals ſeit 1460 hat 
ein Herzog von Auguſtenburg über ein unabhängiges Schleswig⸗Holſtein ge⸗ 
herrſcht. Erſt nach vie. Jahrhunderten iſt das Land durch das preußiſche 
Schwert von däniſcher Herrſchaft befreit und ſeiner uralten Verbindung mit 
Deutſchland wieder gewonnen worden. Die Entſcheidung über die Zukunft 
des Landes kann von dieſem Hauſe nicht nach preußiſchen oder ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Sonder⸗Intereſſen getroffen werden, ſondern allein nach den Na⸗ 
tional⸗Intereſſen. Ihr größter Feind iſt aber die Kleinſtaaterei, und die Auf⸗ 
richtung eines ſeuveränen Staates Schleswig⸗Holſtein läßt ſich damit nicht 
vereinigen; in einer Zeit, in der die Kronen alter Dynaſtien dem nationalen 
Sollte zum Opfer fallen, iſt kein Raum für eine neue Krone. Schleswig⸗ 

olſtein kann heute für die deutſchen Intereſſen nicht beſſer gewonnen werden, 
als durch die Vereinigung mit Preußen und ich hoffe, daß die Schleswig⸗ 
Holſteiner, wenn deutſche Bildung und Cultur dort noch mächtiger blühen 
wird, auch den Beſchluß des hohen Hauſes als einen glücklichen preiſen werden. 

Gegen die Vorlage melden ſich zum Wort die Abgg. Groote, Duncker, 
Michelis (Allenſtein), Dr. Jacobi und Reichenſperger; Mr dieſelbe Virchow, 
Tweſten, Caſſel, Gr. Schulenburg. 

Abg. Groote (gegen den Commiſſionsantrag): Mein Antrag, der foeben 
nicht ausreichend unterſtützt worden iſt, war für mich das einzige Mittel, 
mich mit der Annexion auszuſöhnen; jetzt ſehe ich mich gendthigt, gegen die 
Einverleibung zu ſtimmen, aber nicht im Sinne des Legitimitätsprincips und 
der Kleinſtaaterei, ſondern weil ich mir die Aufhebung derſelben nur im Zu⸗ 
ſammenhang mit der gänzlichen Neugeſtaltung Deutſchlands denken kann und 
es bekannt iſt, daß nicht die Kleinſtaaten, ſondern die Großſtaaten das größte 
Hinderniß der deutſchen Einheit geweſen find. Preußen aber bietet uns fetzt 
nicht die Garantie, daß es im Stande iſt, in Deutſchland aufzugehen; daher 
hätte es als der Staat, der jetzt die Wahrung der deutſchen Intereſſen über⸗ 
nommen hat, jene jetzt leider einverleibten Länder als Reichsländer erhalten 
und im Einverſtändniß mit ihren Ständen die Verwaltung führen müſſen. 
Dadurch wäre die directe Unterordnung unter die Reichsgewalt und die Her⸗ 
ſtellung dieſer ſelbſt ſehr erleichtert worden. Die Einverleibung von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein aber ſoll jetzt wieder nur im Intereſſe der vortheilhafteren Ge⸗ 
ſtaltung Preußens vorgenommen werden und das wabre deutſche Intereſſe 
iſt kaum auch nur Nebenzweck; und daraus iſt denn auch die Wahl der Titel 
zu erklären, auf Grund deren man vorgehen will und mit welchen es doch 
ſehr ſchwach ſteht. Durch den Krieg gegen Dänemark für Schleswig⸗Holſtein 
war nur der Beſitz deſſelben für Deutſchland erlangt. Aber die Intentionen 
ändern ſich plötzlich und man geht zur Gewalt gegen die Schleswig⸗Holſteiner 
ſelbſt über, welche ſich durch das Eroberungsrecht nach glücklichem Ausgang 
eines „eleganten Krieges“ rechtfertigt. 3 

Dies Recht aber iſt hinfällig und es hat nur inſofern Intereſſe, als ſich 
daran die ſchwerſten Folgen knüpfen für das Intereſſe Deutſchlands und der 
Freiheit. Selbſt große Rechtslebrer, wie H. Grotius, deſſen Werk ich hier 
bei mir führe (Heiterkeit), ſind in dieſem Punkte ſehr befangen, und der einzige 
richtige Satz in ſeinem gelehrten Werke iſt der, daß der Krieg ein gerechter 
ſein müſſe. Das Kriegsrecht muß daher nur die Anwendung der Gewalt 
zur Erlangung gerechter Anſprüche ſein. In Deutſchland war daher nur 
eine Aenderung zu ſeinem Wiederaufbau auf dem Grunde der Nationalität 


erlaubt; und ich bedauere, daß bei der Annectionsvorlage der damalige Refe⸗ J 


rent mit unerhörter Sophiſtik geſagt hat, die deutſche Staatsordnung ſei zer: 
ſtört und darum Deutſchland ein geeigneter Tummelplatz für Eroberungen 
geweſen. Für den Werth der poſitiven Rechtstitel, auf welche man ſich ſtüßte, 
verweiſe ich nur auf den Eindruck, welchen der damalige Bericht im Herren⸗ 
bauſe gemacht hat. Ich bemerke nur noch ſchließlich — (Bravo rechts!) — 
Redner nach rechts: wenn Sie mir nicht mehr zuhören wollen, m. H., dann 
gehen Sie doch nach dem Speiſeſaal und entſprechen Sie dort Ihrem heutigen 
Vorhaben, eine recht tüchtige Mahlzeit zu genießen, natürlich mit holſteiniſchen 
Auſtern! (Heiterkeit, Glocke des Präſidenten.) — ich bedauere alſo, daß man 
in unſerm aufgeklärten Jahrhundert noch mit ſolchen Grundſätzen vor uns 
treten kann, wo der Wille der Nationen eingetreten iſt in den Kreis der maß⸗ 
gebenden Mächte. Wer die letzten nationalen Bande Deutſchlands zerriſſen 
bat, iſt verpflichtet, etwas Beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen! Den Kern nun 
ſuchen Sie zu ſtärken, an welchen ſich die einheitliche Kryſtalliſation anſetzen 
joll; von dieſer ſelbſt aber iſt nichts zu ſehen. Darum kann ich auch dieſer 
Einverleibung nicht zuſtimmen; wenn fie aber auch jo gut wie beſchloſſen iſt, 
ſo nehmen Sie ſie nel f in dem Geiſte vor, daß wir dadurch auf der 
Bahn zur deutſchen Einheit fortſchreiten. Ich bitte Alle, welche noch ein Herz 
für das deutſche Vaterland haben, ſtimmen Sie in dieſem Sinne! 

Abg. Tweſten (für den Commiſſionsantrag): Ich bin nicht der Anſicht 
des Vorredners, man mühe ſich gegen die Erreichung eines Theiles unſerer 
Wünſche ablehnend verhalten, ſo lange nicht das Ganze erreicht werde. Rom 
iſt auch nicht in einem Tage erbaut worden! Mit ſolchen Grundſätzen erreicht 
man in der Politik nichts! Der Partikularismus hat ſtets gegen jede Con⸗ 
ceſſion das geltend gemacht, daß man nur einem fertigen einigen Deutſchland 
etwas abtreten könne. Auch in Schleswig Holſtein will man dem zukünftigen 
Ideale eines einigen Deutſchland Alles concediren, aber nicht dem Staate, 
der in meinen Augen jetzt Deutſchland vertritt; Niemand will den Anfang 
machen. Ueberall bedient man ſich eines leeren Vorwandes, um ſich einer 
Leiſtung zu entziehen, welche als gerecht Niemand zu leugnen wagt. Läge die 
Rechtſertigung der Annection nur in den Machtbeſtrebungen Preußens, fo 
konnte man dem Vorredner bis zu einem gewiſſen Grade Recht geben; in 
meinen Augen aber iſt Preußen nicht mehr ein deutſcher Staat, ſondern der 
deutſche Staat; denn wenn man die jetzigen Verhältniſſe Oeſterreichs betrach⸗ 
tet, wird man ſich wohl hüten, es für einen deutſchen Staat zu halten und 
die Kleinſtaaten verdienen nicht mehr, Staaten Ei heißen; denn fie haben we⸗ 
der den Willen noch die Kraft, etwas zu erreichen. Bleibt aber Preußen als 
einziger deutſcher Staat auf der Bahn der deutſchen Geſchichte, dann iſt nicht 
mehr von der Unterordnung eines Partikularismus unter den andern, ſon⸗ 
dern nur noch von der Unterordnung der Theile unter das Ganze die Rede, 
welche wir verlangen müſſen und können. 

Ich erkenne es an, daß ein poſitiver Rechtstitel für die Annection nicht 
aufzuſtellen iſt, und wenn man ihn dennoch finden wollte, ſo war das eine 
eben ſolche Schmach für unſere Jurisprudenz, wie der Obertribunalsbeſchluß. 
Aber die Zukunft des deutſchen Volkes iſt der Titel, auf welchen wir verwei⸗ 
fen] Im Anfang dieſes Jahrhunderts wurden auch aus 300 ſelbſtſtändigen 
Staaten 40 gemacht; meine Herren, das war auch ein Unrecht, — aber es war 
eine Nothwendigkeit! (Bravo!) Und auf dieſen Titel beruft ſich die Regie⸗ 
rung ſelbſt in den Motiven der Annectionsvorlage. Und wenn die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner in einer Eingabe ſagen, die Annection gegen ihren Willen ſei 
eine irrthümliche Auffaſſung der nationalen Aufgabe Pieuzens, ſei Willkür 
an Stelle des Geſetzes, welche die Grundlagen der menſchlichen Geſellſchaft 
untergrabe, ſo haben das die Fürſten am Anfang dieſes N rg und 
ebenſo jene italienifchen Fürſten geſagt. Aber die Schleswig⸗Holſteiner fühlen 
ji mehr beeinträchtigt, als die Hannoveraner, Kurheſſen u. |. w. in dieſen 
Ländern war der Kriegszuſtand, und das Eroberungsrecht iſt nun einmal 
alt hergebracht; man unterwirft ſich ihm, wenn auch murrend. Aber, ſagen 
ſie, dieser Titel konnte nur Dänemark und Oeſterreich, nicht den Herzogthü⸗ 
mern gegenüber geltend gemacht werden. Wenn ſie aber höhere Berückſich⸗ 
tigung verlangen, als die übrigen Länder, die auch ohne ihre Zuſtimmung 
dem deutſchen Staat einverleibt ſind, ſo kann ich das nicht billigen. Die Be⸗ 
fiegten werden nie darüber zu entſcheiden haben, was nach großen Umwaäl⸗ 
zungen Recht ſein ſoll, ſondern der Sieger; das iſt nun glücklicherweiſe Preußen, 
welches folglich die Verhältniſſe zu geitalten hat. Durch die Thatſachen dieſes 
Sommers ſind wir Alle in die age gekommen, unſere Anſichten in den 
Punkten ändern zu müſſen, welche wir als unhaltbar erkennen mußten. 

Sie (nach rechts) haben Ihre großen Sympathien für eine Perſonalunion 
Schleswig⸗Holſteins mit Dänemark aufgeben müſſen, wir den Auguſtenburger; 
wir haben eben die Thatſachen hinzunehmen und auf ihrem Boden zu hans 
deln. Nur dazu wollen wir uns nicht verſtehen, fer für Unrecht zu erklären, 
was wir früher für Recht hielten. Aber darum ſoll man veraltete Anſichten 
jetzt nicht mit Spott und Hohn verläſtern; denn Nichts erbittert unſere zu⸗ 
künftigen Mitbürger mehr als das. In großen Verſammlungen haben die 
Schleswig ⸗Holſteiner wiederholt gezeigt, daß fie dem preußiſchen Staate das 
einräumen wollen, was der Gir iniſterpräſident ſelbſt in den Februar: 
forderungen verlangte. Dem Erbprinzen ſind dieſe Bedingungen nie zur Er⸗ 


klärung vorgelegt worden, weil, wie man ſagte, der Miniſterpräſident nich 
in der Lage ſei, mit einem nicht anerkannten Prätendenten zu unterhandeln 
Derſelbe glaubte ſich mit dem Könige von Preußen einig bis zu dem Tage, 
an welchem die bekannte Unterredung mit dem Herrn Minifterpräfibenten 
ſtattfand. Ich bin überzeugt, daß der Prinz bei dieſer Unterredung nicht Hug 
gehandelt hat, wenn er auch durch die Eventualitäten, die ibm der Miniſter⸗ 
Präſident entwickelte — und, wie ich annehme, in etwas reizender Weiſe ent⸗ 
wickelte — ſich zu unklugen Aeußerungen hinreißen ließ. Er mußte dann 


wobl fürchten, daß auch bei dem Könige eine Aenderung eintreten würde. 


Daß ihn aber Preußen beſeitigen wollte, war vom Beginn des Krieges an 
durchaus klar; dagegen wurde es ausdrücklich erklärt, daß man es für ge⸗ 
rechtfertigt halte, für die Eroberung Schleswig⸗Holſteins nöthigenfalls die 
Exiſtenz Preußens einzuſetzen. Es konnte ſich alſo kein Menſch irgend einer 
derartigen Täuſchung ec 

Richtig ift es aber, daß das ganze Benehmen Preußens vom Beginn des 
Krieges mit Dänemark bis an den Anfang dieſes Jahres ſo widerſpruchsvoll 
war und die Bevölkerung jo reizend und erbitternd, daß man es ihrem Sinne 
für ihr Recht und ihre Ehre nicht verargen kann, wenn ſie ihn für verletzt 
halten. (Hört! Sehr richtig!) Bald machte man ihnen Hoffnung, daß fie ihre 
Stimme mit würden abgeben können über ihr Schickſal, bald überſchüttete 
man ſie mit Hohn und Spott. Und dies dauert leider jetzt noch fort. Um 
nicht den Vorwurf allgemeiner ungegründeter Angriffe auf mich zu laden, 
nenne ich nur den Hrn. v. Scheel⸗Pleſſen, einen Mann, vor deſſen ſtaatsmän⸗ 
niſcher Tüchtigkeit und Umſicht in der Verwaltung ich allen Reſpect habe. 
Aber ſein Benehmen iſt ſeit Beginn des Krieges allgemein gemißbilligt worden 
wegen feiner, großen Hinneigung zu Dänemark; jo war er noch nach dem 
Tode Friedrich's VII. in Kopenhagen, um für die Perſonal⸗Union zu wirken; 
er war es, der erklärte, die Ritterſchaft wünſche keinen ſelbſtſtändigen Staat 
weil ihre Mitglieder dann nicht genügende Militärcarriere machen konnten! 
(Hört!) Daß man für ſolche Manner keine beſondere Vorliebe hat, iſt nicht 
zu verwundern. Er hat nun ferner zum Amtmann in Rendsburg einen 
Mann ernannt, der noch während des Krieges ſich in Kopenhagen zum 
Kammerherrn machen ließ. (Hört!) Ferner find jetzt zwei Herren in die Re⸗ 
gierung berufen, deren einer, Herr Schulze, an der Abfaſſung der Schrift theil⸗ 
genommen hat, welche die Anſprüche des Großherzogs von Oldenburg auf 
beide Herzogthümer darlegen ſollte. (Hört! Hört!) 

Durch die Regierung dieſer Leute wird das Land noch jetzt in Erbitterung 
erhalten. Aehnlich iſt das Vorgehen gegen die Preſſe. Der „Altonaer Mer⸗ 
kur“, ein altes ſehr zahmes Blatt, iſt bedroht worden, weil es einzelne Maß: 
regeln des Hrn. v. Scheel⸗Pleſſen mißliebig beſprochen bat (hört! hört!); 
ebenſo die „Norddeutſche Zeitung“ und die „Schleswigſchen Nachrichten“, 
welche ausdrücklich gegründet worden ſind, um für die Annection zu wirken. 
(Hört! Hört!) Hierin eine Aenderung eintreten zu laſſen, iſt erſte Nothwendig⸗ 
keit. Ebenſo iſt die Organiſation der Geſetzgebung vernachläſſigt; ich bin 
überzeugt, daß die Regierung den beſten Willen haben wird, dann mag ſie 
aber ſchnell und entſchieden vorgehen. Ich glaube ferner, daß eine Erklärung 
des Hrn. Miniſterpräſidenten ſehr zur Beruhigung der Befürchtung beitragen 
würde, daß die Herzogthümer einen Theil der däniſchen und der Kriegsſchuld 
als Provinzialſchuld bebalten ſollen. 
worden über gr Mißhandlungen von Seiten der Dänen noch in neuerer 
Zeit, über die Wegſchleppung eines großen Theils der Gottorv'ſchen Bibliothek, 
des Archivs, der Flensburger Sammlung ſchleswig⸗holſtein'ſcher Alterthümer. 
n den Artikeln 14—20 des Wiener Friedens iſt die Zurückgabe derſelben 
ausdrücklich ſtipulirt; die däniſche Regierung aber behauptet hartnäckig, die 
Sammlungen ſeien zerſtreut, trotzdem ſie kurz vor Ausbruch des Krieges auf 
ausdrüdligen Befehl verpackt und über Alſen nach Fühnen gebracht wurden. 
Es iſt alſo nur böfer Wille, wenn die Zurückgabe verweigert wird. 


Die Regierung hat es bei der Auseinanderſetzung in der Hand, die Er⸗ 


füllung folber Pflichten zu erzwingen. Die bei Weitem wichtigſte Frage aber 
iſt die Abtretung eines Theiles von Nordſchleswig an Dänemark. Die Her⸗ 
zogthümer haben ihre Untrennbarkeit von jeber als eine Frage ihrer Ehre 
und ihres Herzens betrachtet; begreiflicher Weiſe verurſacht daher dieſe Even⸗ 
tualität große Aufregung. Ich halte dieſe A-wendung des Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechtes, wie fie allerdings nun einmal im Frieden mit Oeſterreich ſtipulirt iſt, 
keineswegs für glücklich und ſie muß in dem übrigen Theile der Herzogthümer 
um ſo mehr erbittern, als das übrige Land eben nicht um ſeinen Willen be⸗ 
fragt worden iſt. Nur das Eine wird die Regierung jetzt noch unter allen 
Umſtänden feſthalten müſſen, daß nicht Orte aufgeopfert werden, welche als 
Hort und Vorpoſten der deutſchen Sache von jeher gegolten haben. Die Zie⸗ 
hung der Grenze, innerhalb welcher die Abſtimmung ſtattfinden wird, hängt 
ja von der Regierung ab. Im Uebrigen meine ich, daß, je weniger ſich 
Preußen den Herzogthümern gegenüber auf ein altes Recht berufen kann, je 
mehr wir zugeben müſſen, daß das Verhalten Preußens in den letzten . — ſehr 
widerſpruchsvoll war, deſto mehr iſt es unſere Pflicht, dafür zu ſorgen und 
zu handeln, daß die einzige Rechtfertigung eintritt, welche es überhaupt für 
die Einverleibung giebt, das Recht einer glücklichen, das Ganze fordernden 
Zukunft. In andern Ländern wagt es Niemand, gegen eine Erweiterung des 
eigenen Vaterlandes zu ſprechen, weil ſie nicht mit dem formellen Rechte in 
Einklang ſteht. Kein Franzoſe würde im Stande ſein, gegen eine Annexion 
Belgiens an Frankreich Oppoſition 2 machen, obwohl ſie ein Unrecht wäre. 
805 glaube, daſſelbe ſollte auch bei uns gelten. Daß die Nation und der 
Staat ſich in Deutſchland nicht decken, das hat allerdings viele Seiten des 
nationalen Geiſtes gefördert, aber den Staatsſinn auf ſehr ſchlimme Weiſe 
eſchwächt. Man glaubt ein guter Patriot zu ſein und doch ſelbſt den Ver⸗ 
uſt und die Schwaͤchung des eigenen Staates zugeben zu können. Ich frage 
Diejenigen, welche noch jetzt gegen die Annection ohne einen poſitiven Rechts⸗ 
titel ſprechen: können Sie wirklich wollen, daß noch jetzt, nach Allem, was 
geſchehen iſt, der Herzog von Auguſtenburg in Schleswig⸗Holſtein oder der 
König von Hannover in Hannover wieder eingeſetzt werden, — und wenn 
Sie es wollen, glauben Sie, daß je etwas Derartiges geſchehen würde? Ich 
denke, das wird Jeder unmöglich nden! Wollten wir der Annection unfere 
Zustimmung verſagen, ſo würde die einzige Folge davon die ſein, daß das 
Proviſorium durch eine Perſonal⸗Union erhalten bliebe und das würde ich 
für ein großes Unglück und eine tiefe Schädigung nicht blos für Preußen und 
Deutſchland, ſondern auch für die Herzogthümer halten. Deswegen werde ich 
auf Grund der Thatſachen und der waltenden Nothwendigkeit mit gutem Ge⸗ 
wiſſen für die Annection ſtimmen. (Lebhafter Beifall.) 


Miniſterpräſident Graf v. Bismarck: (Wir geben den nachfolgenden 
längeren Vortrag mit aller Sorgfalt, ohne jedoch feine volle Authenticität 
von Wort zu Wort unbedingt zu verbürgen.) Der Herr Abgeordnete ſtimmt 
für die Annexion. Ich bedauere, daß über den Zweck hinaus dieſe Abſtim⸗ 
mung zu motiviren, feine Rede hauptſächlich eine verſuchte Beweisführung 
war, daß die Schleswig⸗Holſteiner Grund hätten, übellaunig zu werden über 
Alles, was ihnen von Preußen widerfahren iſt. Zunächſt erlaube ich mir 
einige ue Thatſachen nochmals zu berichtigen. Ich erkläre es für po⸗ 
ſitiv falſch, daß der Prinz von Auguftenburg jemals die preußiſchen Februar⸗ 
bedingungen angenommen hat. Wir würden gendthigt fein, die Briefe, welche 
darüber vorliegen, wenn dieſe unwahren Behauptungen ferner aufrecht erbals 
ten werden ſollten, vorzulegen, obwohl ſie urſprünglich nicht dazu beſtimmt 
waren. Er hat fie ſtets nur 3 daß er ſich eine Hinterthür 
offen gehalten; er hat in uns die Ueberzeugung geweckt, daß die ſtändiſche 
Zuſtimmung zu denſelben nicht werde geſucht werden, daß er von einzelnen, 
und gerade den wichtigſten, vermöge der ſtändiſchen Weigerung loszukommen 
ſuchen werde. Bei der bekannten Unterredung muß ich zunächſt beſtreiten, 
daß der Prinz in einem gereizten Zuſtande geweſen iſt. Sie dauerte drei 
Stunden, von 9 Uhr bis Mitternacht, der Prinz verabſchiedete ſich don mit 
in vollkommen freundlicher Beziehung und ſagte, er werde ſich die Sache in 
Dolzig überlegen und von dort aus ſchreiben. 

Ich muß einer ſolchen Vermuthung ſchon in meinem perfönlichen Intereſſe 
widerſprechen. Ich habe nicht die Gewohnheit, in meinem eigenen Haufe und 
unter bier 2 unhöflich zu fein und glaube mich bei politifhen Verband: 
lungen fo zu benehmen, daß man nicht in einen gereisten Zuſtand kommt. 
Hätte ich gewußt, daß dieſe Details heute auf der Tribüne vorgebracht wür⸗ 
den, ſo hätte ich mich aus den Acten vergewiſſert, wie ſie damals lagen. 
Ich kann nicht Alles behalten, was in drei Jahren geſchieht, aber deſſen er⸗ 
innere ich mich 1 genau, daß die Forderungen, welche ich dem Prinzen 
jemals in Ausſicht ſtellte, hinter den Februarbedingungen Mr weit zurück 
ſtanden. Es ha delte ſich um ein Hafengebiet und die Feſtſtellung der End⸗ 
punkte des Nordoſiſee⸗Canals. Die militäriſchen Beziehungen konnten zwiſchen 


Ferner ſind erhebliche Klagen geführt 
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uns ge nicht genau discutirt werden und in anderen waren unſere An⸗ 
ſprüche damals viel gemäßigter als fpäter in den Februarbedingungen. Ich 
glaube verſichert zu ſein, daß ich mich dem entſprechend geäußert habe. Ich 
erinnere mich, daß, als ich von dem Pane iet ſprach, der Prinz darauf 
hinwies, das könnte ſich ja gar um Quadratmeilen handeln. Sie konnen 
daraus den Maßſtab deſſen entnehmen, was er zu bewilligen bereit war. 
Ir Daß ich in früheren Zeiten zu irgend Jemand gejagt haben ſoll, ich 10 5 die 
15 Perſonal⸗Union der Einſetzung der Familie Auguſtenburg vor, muß ich ſtark 
bezweifeln. Natürlich kann ich nicht jedes Work im Gedächtniß behalten, was 
RK ich zu den vielen Hunderten von Deputationen geſprochen habe, die ich ge⸗ 
* ehen. Dieſes aber kann ich nicht geſagt haben, weil es niemals meine 
1. einung war, und warum ſollte ich gerade dieſen Leuten das Gegentheil 
085 meiner Meinung jagen! 5 
H „Ich habe ſtets an dem Klimax feſtgehalten, daß die Perſonal⸗Union beſſer 
33 iſt wie der beſtehende Zuſtand, daß ein ſelbſtſtändiger Fürſt beſſer iſt als die 
N erſonal⸗Union und daß die Vereinigung mit dem preußiſchen Staate beſſer 
iſt, als ein ſelbſtſtändiger Fürſt! (Bravo! Heiterkeit.) Welches davon das 
Erreichbare war, das konnten allein die Ereigniſſe lehren. Wäre danach 
Perſonal⸗Union das Maximum geweſen, ſo hatte ich mich vor der Hand bei 
f der damaligen Lage der Dinge im Intereſſe Deutſchlands nicht für berechtigt 
KT und berufen gehalten, dieſe Abſchlagszahlung nicht anzunehmen. Aber es iſt 
ja nicht zweifelhaft, daß im ganzen Laufe des Jahres 1864, wenn irgend, 
7 5 eine annehmbare Verſtändigung mit dem Prinzen von Auguſtenburg nicht zu 
erreichen geweſen iſt, indem der Prinz die Bedingungen, die Se. Majeſtät 
und Sr. Majeſtät Miniſter allein für annehmbar hielten, nicht eingegangen 
1 iſt. Aber ich gehe noch weiter, wenn wir einmal auf Perſönlichkeiten kommen. 
m porigen Jahre kurz vor den Gaſteiner⸗Verhandlungen habe ich den 
aieriſchen Miniſter v. d. Pfordten gebeten, feine Vermittelung dahin eintreten 
I 1 5 daß zur Verhütung eines Conflietes, der ganz Deutfhland ergrei⸗ 
en konnte, 


Unterhandlungen geführt würden, durch welche der 
uguſtenburg bewogen würde, einen für Preußen annehmbaren Frieden mit 
Sr, Majeſtät zu machen, wobei ich erklärte, daß ich dem Prinzen zu dieſem 
Behufe am Sole eine günftige Aufnahme vermitteln würde, wenn fich der 
Prinz dorthin begeben wolle. f 
N Der bairiſche Miniſter war ſehr bereitwillig, dieſe Vermittelung zu über 
75 nehmen, er hat ſich an den Prinzen — ob auch an deſſen Rathe, weiß ich 
= nicht — gewandt, hat jedoch einige Wochen gar keine und fpäter eine kühle 
15 und ablehnende Antwort erhalten (Heiterkeit), Hierfür habe ich Zeugen. 
Dar? Wenn ferner behauptet worden iſt, daß ſich in irgend einer Beziehung ein 
u Unterſchied in dem Eroberungsverhältniß von Schleswig⸗Holſtein urd dem 
45 von Hannover anführen ließe, fo iſt dies nur ſo zu acceptiren, daß unſer 
15 Eroberungsrecht an den Herzogthümern jedenfalls ein noch ſtärkeres iſt, es iſt 
: ein doppeltes; Wir haben fie zuerſt den Dänen abgenommen und dann 
0 dem mit unſern kriegeriſchen Feinden verbündeten Prinzen. Nehmen Sie an, 
15 der Prinz wäre wirklich legitimer Regent geweſen, ſo iſt er eben ſo ſehr der 
1 Bundesgenoſſe unſerer kriegeriſchen . * geweſen, als der König von Han⸗ 
nober oder der Kurfürſt von Heſſen. (Sehr richtig!) Er iſt es aber mit mehr 
Beſonnenheit, mehr Berechnung und weniger Offenheit geweſen. Wäre unſer 
Vorgehen in der Mitte Juni d. J. weniger ſchnell erfolgt, Jo würden wir es 
erlebt haben, daß auf der Baſis des Bundesbeſchluſſes vom 14. Juni d. J. 
ſich in Hannover, an dem Kryſtalliſationspunkt des Gablenz'ſchen Corps, han⸗ 
noverſche und auguſtenburgiſche Truppen im Felde befunden hätten, um eine 
Diverſion gegen Berlin zu machen. Ich bedauere, daß der Herr Vorredner 
von der Höhe der politiſchen Auffaſſung, die 12 ja kennzeichnet, herabgeſtie⸗ 
en iſt, um Perſönlichkeiten auf der Tribüne in dieſem Augenblick vor die 
effentlichkeit zu bringen. Ich kenne nicht die einzelnen untergeordneten Per⸗ 
Haie in der Verwaltung von Schleswig⸗Holſtein, habe in dieſem Augen⸗ 
lick auch nicht die Zeit dazu, mich darum zu kümmern. 

Ich muß mein volles Vertrauen auf den Baron v. Scheel⸗Pleſſen ſetzen, 
und er genießt es im vollſten Maße. Er iſt der erſte Schleswig⸗Holſteiner, 
der ſchon im Jahre 1864 in Schönbrunn mir den feſten Entſchluß ausſprach, 

r nichts Anderes als für den Aue an Preußen zu wirken, und die 
erdächtigung, daß er däniſchen Intereſſen viene, iſt eine, die er nicht ver⸗ 
dient und die ich auf das Beſtimmteſte zurückweiſe. Ich baue auf ſeine 
Treue eben fo feſt wie auf die irgend eines anderen Dieners Sr. 3 i 
des Königs. (Beifall rechts.) Daß die königl. Staatsregierung ihn mit 
einer gewiſſen Freiheit ſchalten laſſen muß, daß ein ſo ſchneidiger und ent⸗ 
Beet Charakter, wie der des Herrn v. Pleſſen ſich viele Jahre lang im 
ampfe für fein Land gegen Dänemark bewährt hat, ſeine unbequeme, ſeine 
rauhe Seite hat, die indeſſen mitunter ihn über das Ziel hinausſchießen laſſen 
und Freunde verletzen mag, anſtatt mit den Gegnern zu kämpfen, das mag 
ein, dergleichen iſt von einem ſolchen kräftigen und männlichen Charakter 
ſchr häufig unzertrennlich. Ich habe aher ſo viel gelernt, daß man derglei⸗ 

chen mit in den Kauf nehmen muß. Man muß bei einer ſonſt pünktlichen 
zuverläſſigen Perſönlichkeit auf ſolche kleine Reibungen gefaßt ſein und dar⸗ 
raus keine Urſache zum Bruch oder zu einer Anklage machen, die nothwen⸗ 
dig, wenn man nicht Zeit und auch nicht Luſt hat und es nicht für zweckmä⸗ 
15 hält, vie Geſchäfte dergeſtalt zu centraliſiren, daß man gewiſſermaßen in 


edem Gendarmen perſonlich darin ſitzen will, was ja ein Vorwurf gegen die 
reußiſche Verwaltung iſt, daß jede Brücke im Lande vom Miniſterium des 
Juen ſelbſt gebaut wird, und daß jede kleine rechthaberiſche Beſchwerde 
Don verletzten Gemüthern gleich an Wels Glocke gehängt wird, daß man 
deshalb die höchſten Beamten und gleich ganze Syſteme wechſelt. (Bei⸗ 


all rechts. ) 
5 ER Moglſcheit der Abtretung eines Theiles von Nordſchleswig hat der 
err Vorreduer wie die ganze Weltlage, aus dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Ge⸗ 
punkt ausſchließlich aufgefaßt. So können wir die Frage nicht beurthei⸗ 
len. Wären wir mit Schleswig⸗Holſtein und Dänemark allein auf der Welt, 
5 fo würde ein ſolcher Friedens Paragraph nicht exiſtiren. (Heiterkeit. Ich 
muß ſchon gegen meine Gewohnheit etwas weiter ausholen, um die nde 
lar zu legen, welche die Regierung beſtimmten, einen dem öffentlichen Gefühl 
1 Ädertrebenben und mit den reichen Erfolgen Preußens in Widerſpruch 
chenden Artikel in den Frieden aufzunehmen. 2 | 
Das große europäiſche Defenſiv⸗Syſtem gegen Frankreich, das vom Jahre 
1815 — 1840 beſtand, gewährte feinen Theilnehmern Sicherheit, aber we⸗ 
igſtens für Preußen eine abhängige Sicherheit. So lange Preußen 
11 5 angehörte, mußte es auch den unglücklichen Zuſchnitt, der ihm im 
Sabre 1815 gegeben wurde, ertragen, ſo daß es von feinen eigenen An 
gehörigen im u gemeinen als hilfsbedürftig gegen Frankreich angeſehen und 
dieſe angebliche Hilfsbedürftigkeit zur Baſis der Speculation auf unſere Nach⸗ 
iebigkeit gegen unerwünſchte Forderungen gemacht wurde Dieſe Speculation 
in den letzten Jahrzehnten namentlich von Oeſterreich und don einem 
elle unſerer deutſchen de ſehr weit getrieben worden. War 
ſie eine berechtigte? fragt man ſich. { 
„Die Intereſſen Preußens tragen an und für ſich nichts in ſich, was uns 
nicht den Frieden und ein freundlich nachbarliches Verhältniß voll Vertrauen 
zu Frankreich wünſchenswerth macht, wir haben bei einem Kriege mit Frank⸗ 
F bei einem ſiegreichen, nichts zu gewinnen. Der Kaiſer Napolson, 
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hat in feiner) Weisheit 


1 i iderſpruche zu früheren franzöſiſchen Dynaſtien, } [ 
ee , daß Frieden und gegenſeitiges Vertrauen im Intereſſe beider Natio⸗ 
Ks nen liege, daß fie berufen ſeien, als gute Nachbarn die Bahn des Fortſchrittes 
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in en und Geſittung neben einander zu wandeln. In wie weit dieſe 
feine Ueberzeugung bon feinen Unterthanen und Landsleuten überwiegend ge⸗ 
iheilt wird, ſteht mir nicht zu, zu beurtheilen; ich habe nur mit der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung in der Politik zu rechnen. Ein ſolches e ap 
aber bedingt eine wohlwollende Schonung der ! en Intereſſen. Welches 
ſind nun im großen Ganzen, ohne den Stoß vorübergehender Ereigniſſe in 
Anſatz zu bringen, der darin eine Aenderung bewirken kann, die, Inteteſſen 
anke in Bezug auf Deutſchland? Betrachten wir ſie ganz ohne deutſches 
Torurſhel ſuchen wir uns auf den franzöſiſchen Standpunkt zu ſetzen; es iſt 
dies die einzige Art, fremde Intereſſen gerecht zu beurteilen. N 
Es kann für Frankreich nicht erwünſcht ‚fein, daß in Deutſchland eine 
Uebermacht eniſteht, wie fie ſich da ſtellen würde, wenn man ſich Deutſchland 
unter geeinigter öſterreichiſcher Leitung dächte, ein Reich von 75 Mil 
ein Deſterreich bis an den Rhein, ſelbſt ein Frankreich bis an den Rhein wäre 
dafür kaum ein Gegengewicht. Cs Hl für ein Franfreich, welches mit Deutſch 
land in Frieden leben will, ein Vortheil, wenn Oeſterreich an dieſem Deutſch⸗ 
land nicht betheiligt iſt, da die öſterreichiſchen Intereſſen mit den franzöſiſchen 
in Italien, im Orient mannigfach collidiren. 55 . Frankreich und einem 
von Oeſterreich getrennten Deutſchland ſind die Berüh 
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tungspunkte, . die zu 
feinplihen Beziehungen führen lönnen, ſehr viel geringer, und daß Frankreich 
ein Bedürfniß hat, zum nächſten Nachbar einen ſolchen zu haben, mit dem es 
alle Hoffnung hat, in Frieden zu leben, einen ſolchen, dem 35 ober 38 Mill. 
Franzoſen im defenſiven Kampfe e 0cRahien ſind, iſt ein natürliches 


r ntereſſe, das kann man nicht verargen. Ich, glauben daß U wenn 
8 àcſeine Intereſſen richtig erkannte, weder zugeben konnte, daß die 1 5 ſt 
Macht aus Deutſchland verihmände,. noch auch die öſterreichiſche. Welches 
find: weiter die Intereſſen Frankreichs bei einer europäiſchen edlen de 
namentlich der jetzigen Dynaſtie? Es iſt die Berückſichtigung des Spſtems der 


Nationalitäten. 

Dem entſprechend hat es die däniſche Frage von Anfang an aufgefaßt, 
12 bat es auf der Londoner Conſerenz und in der Zeit vor und nach ihr eine weniger 
u, ſchroffe Stellung gegen die deutſchen Anſprüche Dänemark gegenüber eingenom⸗ 
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men, ſoweit fie mit der Idee der Nationalität zuſammenfielen. Hier iſt ihre 
vollftändige Durchführung ganz unmöglich, weil die Nationalitäten ſo gemiſcht 
find, daß ſich nirgends eine Grenze, die fie vollſtändig von einander ſondert, 
ziehen läßt; aber es war das Intereſſe, das Frankreich verfochten hat, das 
es ihm möglich machte, den deutſchen Beſtrebungen nicht mit der Schroffheit 
gegenüberzutreten, wie es von anderen Mächten geſchah. In der Zwiſchenzeit 
iſt man in vertraulichen Beſprechungen mit Dänemark, mit anderen Mächten 
häufig auf dieſe Frage zurückgekommen; wir haben niemals die . 
dazu ergriffen, weil es uns keine bequeme war. ch bin ſtets der Meinung 
geweſen, daß eine Bevölkerung, die wirklich in zweifellos manifeſtirtem Willen 
entſchieden nicht preußiſch oder nicht deutſch ſein will, keine Stärkung der 
eigenen Macht bildet. Man kann zwingende Gründe haben, dennoch auf ihre 
Wänſche nicht einzugehen, Gründe geographiſcher Natur, die es unmöglich 
machen, ſolche Wünſche zu berückſichtigen. 5 Su 

Es fragt ih, ob und in wie weit dies hier zutrifft. Die Frage iſt eine 
vollſtändig offene und wir haben bei ihrer Erörterung jederzeit hinzugefügt, 
daß wir uns niemals dazu herbeilaſſen können, unſere militäriſche Sicherheits⸗ 
linie durch irgend ein Arrangement zu compromittiren, daß wir aber zweifellos 
und unabhängig manifeſtirte Wünſche, deren 1 7 9 75 und aan ehrliche 
Conſtatirung klar iſt, unter Umſtänden berückſichtigen können. So ungefähr 
bat eine Anzahl vertraulicher Beſprechungen in der Zwiſchenzeit gelautet, — 
So lag die Sache, als Frankreich durch die Ereigniſſe im Juli v. J. in die 
Lage kam, ſeine eigenen Wünſche mit einem ganz beſonderen Gewicht zu 
accentuiren. Ich brauche Ihnen die Situation nicht zu ſchildern, ſie iſt bes 
kannt genug, und Niemand hat Preußen zumuthen wollen, zwei große euro⸗ 
paiſche Kriege gleichzeitig zu führen oder in dem Momente, wo es den einen 
führte und ſeine Früchte noch nicht geſichert hatte, ſeine Beziehung zu anderen 
Mächten zu compromittiren. In dieſer Lage wurde Frankreich von Oeſterreich 
zum Vermittler der Streitigkeiten berufen, alſo vollkommen legitim durch einen 
der ſtreitenden Theile berufen, ſeine Meinung geltend zu machen. Daß Frank⸗ 
reich die Erforderniſſe ſeiner Politik berückſichtigte, kann ihm Niemand ver⸗ 
denken; inwieweit es fie mit Mäßigkeit berückſichtigt hat, darüber, glaube ich, 
iſt es für das Publikum noch zu früh, zu urtheilen und ich möchte Sie bitten, 
dies der Appreciation der Regierung zu überlaſſen. 

An uns trat die Frage heran, nicht ob wir es den Wünſchen der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner entſprechend hielten, ſondern ob wir in dieſer europäiſchen 
Lage, in der wir uns vor Wien befanden, die Geſammtheit deſſen, was uns 
von Oeſterreich durch franzöſiſche Vermittelung und, wie ich vermuthe, auf 
Grund franzöſiſcher Redackion geboten wurde, annehmen oder ablehnen ſollten. 
Die Materialien zur Entſchließung waren nicht eben in der wünſchenswerthen 
Gegenwärtigkeit, unſere Communicationen waren weſentlich unterbrochen, Te⸗ 
legramme brauchten 3, mi unter 6 Tage, bevor fie aus den europäiſchen Re⸗ 
18 45 ins Hauptquartier gelangten. Die königl. Staatsregierung konnte 
die Motive für ihre Entſchließungen nur in der allgemeinen europäiſchen 
Lage und der augenblicklichen Stimmung finden. Eine ſtarke Anlehnung 
hatten wir an der unerſchütterlichen Vertragstreue Italiens, die ich nicht hoch 
genug rühmen und deren Werth ich nicht hoch genug anſchlagen kann (port! 
bört!); die italieniſche Regierung bat der Verſuchung, ſich durch ein Geſchenk 
des W en Feindes Oeſterreich ſich von dem Bündniß abziehen zu 
laſſen, mit großer Entſchiedenheit widerſtanden (hört! hort), und wir haben 
darum gegründete Hoffnungen an die zukünftigen freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Deutſchland und Italien geknüpft (hört! hört! lauter Zu: 
ruf von verſchiedenen Seiten des Hauſes) auch außerhalb des Schlachtfeldes. 

Dennoch war unſere Ueberzeugung, daß wir den Bogen nicht zu hoch 
ſpannen dürften, ben es nicht angemeſſen jei, durch Verwerfung der Einzel: 
heiten, durch Discuſſionen die Geſammtheit der Errungenſchaſten wieder in 
Frage zu ſtellen und ihre vollſtändige Sicherung vielleicht von weiteren euro⸗ 
pälſchen Complicationen abhängig zu machen. Es iſt ſehr ſchwer, von Haufe 
aus zu Überſehen und zu ermeſſen, wie weit eine Discuſſion führt, die oft 
von einem kleinen Anfange zu einer Differenz anwächſt. Ich ſelbſt habe Se. Maj. 
unumwunden dazu gerathen, wenn die Sachen vor uns gelegt würden, 
à prendre et à laisser, zuzuſchlagen und zu nehmen, nicht wie ein waghalſi⸗ 
ger Spieler das Ganze nochmals auf's Spiel zu ſetzen. (Zuſtimmung rechts.) 
Dieſen Verhältniſſen, m. H., verdankt dieſe Clauſel in dem Vertrage ihre Entſtehung. 
ie vage Faſſung, die ſie erhalten, läßt uns eine gewiſſe Latitude der Aus⸗ 
fübrung; ich halte aber für nöthig anzuführen, daß, wenn wir auch der 
Amendirung der Commiſſion nicht widerſprechen, wir uns doch unmöglich 
durch die Beſchlüſſe des Landtags von Verpflichtungen entbinden laſſen können, 
die wir eingegangen find, ſondern wir mülſſen fie halten, aber wir werden 
ſie ſo zur Ausführung bringen, daß über die Abſtimmung, auf deren Grund 
wir verfahren, über deren Freiwilligkeit und Unabhängigkeit, über den durch 
fie kundgegebenen definitiven Willen kein Zweifel mehr ble ben kann. 1 

Ich weiß nicht, ob die Discuſſion weiter fortgeführt wird oder ein baldiger 
Schlußantrag bevorſteht. Im erſteren Falle möchte ich die Herren bitten, die 
Discuſſion in dieſem Moment nicht zur Ablagerung von mehr oder weniger 
feindſeligen Partei⸗Anſichten zu benutzen, ſondern den Blick nur nach außen 
zu richten und die Nothwendigkeit im Auge zu behalten, daß wir jetzt Rücken 
an Rücken ſtehen, das Geſicht dem Auslande zugekehrt, um unſere Intereſſen 
gemeinſchaftlich zu wahren und zu vertheidigen. Es würde mir das um ſo 
lieber ſein, als ich leider nicht im Stande bin, der Discuſſion bis zum Ende 
beizuwohnen, ſondern um dieſe Zeit nothwendig bei den Verhandlungen der 
norddeutſchen Bevollmächtigten zugegen ſein muß. (Lebhafter Beifall.) 

Der Schluß der Debatte wird von der rechten Seite beantragt und ange⸗ 
nommen; es folgen perſönliche Bemerkungen. . . 

Abg. Zweiten: Der Herr Miniſterpräſident hat mich mißverſtanden; ich 
abe nur behauptet, daß er vor dem Beginn des däniſchen Krieges die Per⸗ 
onunjon mit Dänemark gemalt habe; ferner habe ich nur gejagt, der Herzog 
von Auguſtenburg ſei nicht auf die Verhandlung weiter eingegangen, weil er 
überzeugt geweſen fei, daß der Minifterpräfivent nicht die Februgrbedingun⸗ 
gen, Sondern, die Annexion gewollt habe. Die Abtretung des däniſchen Theils 
don Nordſchleswig an Dänemark betrachte auch ich als politiſche Nothwen⸗ 
digkeit, nur iſt es mein Wunſch, daß die Regierung dabei auf die rein deut⸗ 
ſchen Städte, wie Hadersleben, Rückſicht nehmen möge. Wenn nun der Herr 
Miniſterpräſident meinte, es wäre befler, wenn man durch Ausſprechen feiner 
Parteſanſicht nicht dem Ausland Stoff gegen uns gehe, ſo muß ich mich auf 
das Entſchiedenſte dagegen verwahren; ich habe perſchiedene Fragen angeregt, 


= 


nicht um (m reizen oder die deutſche Politik der Regierung anzufeinden, ſon⸗ 


dern lediglich nur auf einige Punkte aufmerkſam zu machen, die anders be⸗ 
0 werden müſſen, um die Stimmung der Herzogthümer für uns zu 
gewinnen. . 

e ee Graf Bismarck: Ich ertwidere dem Herrn Vorredner, 
daß ich zu dem Vorwurſe der Parteianſicht nicht durch ſeine Rede, ſondern 
durch die Beſorgniß vor der weiteren Rednerliſte veranlaßt worden bin; dem 
Herrn Vorredner vielmehr kann ich das Zeugniß geben, daß er ſtets in ſeinen 
eden das Intereſſe des Landes über die Parteianſicht geſtellt hat. Des 
Herrn v. ade habe ich mich als eines abweſenden Freundes angenommen. 

Ref. Abg. Kanngießer bekämpft die Amendements; die Commiſſion 
habe in ihrer Mehrheit nicht das Eroberungsrecht, ſondern lediglich die 
deutſch⸗nationalen Au als Grund für ihr Votum angeſehen. 

Abg. Dr. Jacoby: Ich muß die Bemerkung des Herrn Miniſterpräſiden⸗ 
ten auch auf mich beziehen. Ich kämpfe nicht gegen das Intereſſe des preu⸗ 
fiſchen Staates, ſondern gegen die Zwangs⸗Einverleibung, da es nicht im 
Intereſſe des Staates liegen kann, Unrecht zu thun. 

Diniternenfihent; Ich habe gar nicht gewußt, daß der Herr Vor: 
redner auf der Rednerliſte ſteht. 

bg. Dr. Michelis (Allenſtein) verwahrt ſich wie der Abg. Jacoby. Im 
wahren Nu preußiſchen Staates müſſe er ſich gegen die Zwangs⸗ 
Einverleibung ohne Rechtsgründe erklären. 

Bei der Specialdiscuſſion über $ 1 erhält das Wort Abgeordnete 
Kantak: Bei dem Hannober u. ſ. w. betreffenden Annexionsgeſetz enthielten 
wir uns der Ae a gegen das vorliegende müſſen wir ſtimmen. Be 
der früheren Vorlage ſtellte ſich die Regierung auf den nationalen Stand⸗ 
punkt und wir fördern gern die Bildung von Staaten auf ſolcher Grundlage; 
aber wir erklären uns gegen Staaten⸗Conglomerate, deren Beſtandtheile gegen 
überſtehende Intereſſen haben. Nach den Herzogthümern ging dis Heer zur 
Befreiung, nicht zur Eroberung. Ein pojitiver Rechtstitel liegt ſelbſt nach der 
Commiſſion nicht vor. Noch viel weniger können wir einen finden. Auf die 
politiſchen und praltſſchen Motive gehen wir um fo weniger ein, als wir fo 
viele traurige Erfahrungen mit Ihnen emacht haben, wenn man Recht und 
Moral dabei vergißt. Der ſchnelle Schluß der Debatte zeigt, wie ſchnell Sie 
darüber binweggehen wollen. Darum will ich nur noch das Wort eines Mit; 
gliedes dieſes Hauſes citiren, das nicht auf meiner Seite ſitzt und deſſen glanz! 
voller Rede Sie fo oft ge cht: „Die Annexionspolitit muß ich aus volle 
Seele verahſcheuen. .. Wer f macht, berfündigt ſich am Genius der deutſche 
Nation.“ Wir werden uns nicht an ihm verſündigen und gegen das Geſetz 
immen. 2 
Der 8 1 der Commiſſions⸗Vorlage wird e allen Stimmen gegen 
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vorübergehende Ausnahmen verlange. Seitdem ſind die Rechte des Landes 
nicht nur nicht ER ſondern groͤblich verletzt worden. 8 die verab⸗ 
ſcheuteſten däniſchen Geſetze ſind wieder zur Anwendung gebracht, die Freiheit 
der Preſſe und der Vereine wird auf das Aeußerſte beeinträchtigt, auch nach 
Aufhören des Kriegszuſtandes, fo daß das Gerücht entſtehen konnte, Herr 
von Pleſſen brauche ſeine Macht, um die Einverleibung in Preußen zu hindern 
und die Perſonal⸗Union mit Dänemark wünſchenswerth erſcheinen zu laſſen. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 8 

Abg. Reichenſperger (zur Geſchäftsordnung): Der $ 2 der Commiſ⸗ 
ſionsvorlage kann auf dem Wege der einfachen G er Ber ohne Verletzung 
der Verfaſſung nicht erledigt werden. Art. 107 der Verfaſſung greift hier 
Platz. Sobald ein Land in Preußen einverleibt iſt, tritt die Verfaſſung eo 
ipso in Kraft und alle Rechte der Preußen werden von den Einverleibten 
getheilt, ohne daß es einer Publication der Verfaſſung bedarf. Rechtloſigkeit 
in Preußen iſt undenkbar. Durch die Nichteinführung der Verfaſſung bis 
zum 1. October 1867 in den einverleibten Staaten wird folglich die eo ipso 
zu Recht beſtehende Verfaſſung für dieſe ben ſuspendirt, das kann aber nur 
auf Grund des Art. 107 geſchehen. Die Vorlage, da ſie eine Verfaſſungs⸗ 
„ implicirt, bedarf alſo zweimaliger Leſung, bevor ſie an das Herren⸗ 
haus gelangen kann. Abgesröneter Graf Schwerin, 

Graf Eulenburg widerſprechen. Der Letztere bemerkt! da eine Suspendi⸗ 
rung der ganzen Verfaſſung überhaupt nicht möglich iſt, fo wäre nach Reichen⸗ 
fperger das ganze Geſetz unmöglich. r 

ef. Kanngießer: Unſer Preßgeſetz wird keinen beſondern Schutz bers 
leihen. Nach großen Ereigniſſen dürfe man nicht prüfen, was Recht ſei, ſon⸗ 
dern was werth ſei, Recht zu werden. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. 5 

Abg. Simſon: Das Citat, welches Abg. Kantak aus einer von mir am 
23. März 1866, alſo vor dem Kriege gehaltenen Rede entnommen hat, lehne 
ich feierlich von mir ab; den Maßſtab der Rechtszuſtände vom März 1865 
an die heutigen Ereigniſſe zu legen, heißt nichts weiter, als mich bewegen, 
eine fixe Idee aufrecht zu erhalten; und das können nur ſolche Leute, welche 
die Vorgänge dieſes Sommers in einem unzerſtörbaren Winterſchlaf verbracht 
haben; das kann ich aber nicht und ich werde mit gutem Gewiſſen für die 
Annexion ſtimmen, nachdem die Frage eine ganz andere geworden. 

Abg. Kantak verwahrt ſich gegen den Vorwurf der „fixen Ideen“. 

Der Antrag des Abg. Becker wird abgelehnt, dagegen ſtimmt auch die 
nationale Fraclion. \ 

2 des Geſetzes wird darauf angenommen, ebenio $ 3. 

Es wird der Antrag auf namentliche Abſtimmung über das ganze 
Geſetz eingebracht, aber nicht hinreichend unterſtützt. — Es folgen perſönli 
Bemerkungen. 5 

Abg. Duncker: Da mir wiederholt durch die Schlußabſtimmung das 
Wort abgeſchnitten worden iſt, konnte ich mich gegen eine Aeußerung des Abg. 
Tweſten gegen mich und die Aeußerung des Herrn Miniſterpräſidenten gegen 
die, welche gegen das Geſetz ſtimmen würden, nicht verwahren. Ich will des⸗ 
hal vom, 05 mein negatives Votum motiviren. (Rufe auf der rechten Seite: 

ein! Nein 

Der Präſident unterbricht den Redner mit der ge daß eine 
Motivirung feiner Abſtimmung jetzt nicht mehr zuläſſig fei; er könne dies 
durch einen Zuſatz zum ſtenographiſchen Bericht thun. Redner fährt fort: 
der Abg. Tweſten hat geſagt, es ſei eine Schmach, gegen vie Vergrößerung 
des Landes zu ſtimmen; die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage iſt keine Frage dem 
Auslande gegenüber. (Rufe rechts: perſönliche Bemerkung!) Der Präſident 
entzieht dem Redner das Wort. 

Es wird darauf über das ganze Geſetz abgeftimmt; daſſelbe wird ange⸗ 
nommen; dagegen ſtimmen ungefähr 50 (die Polen, Katholiken und Einzelne 
aus der Fortſchrittspartei und dem linken Centrum), u. A. Hagen, Harkort, 
Duncker, Claſſen⸗Kappelmann, Groote, v. d. Straaten, Berger (Solingen). 

Präſident v. Forckenbeck erklärt, daß er trotz des Widerſpruchs des 
Abg. Reichenſperger die Abſtimmung als eine definitive und das Geſetz für 
angenommen erklären müſſe. . 

Finanzminiſter v. d. Heydt 10 darauf dem Hauſe die allgemeinen Rech⸗ 
nungen über den Staatshaushalt für 1859 bis 1861 mit den Bemerkungen 
der Oberrechnungskammer, und die allgemeinen Rechnungen für 1862-63 
vor. — Sie werden der Budget⸗Commiſſion überwieſen. 

Die in Bezug auf die ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit eingegangenen 
Petitionen werden für erledigt erklärt. 

Von den beiden Reſolutionen wird die des Abg. Dr. Becker mit na⸗ 
mentlicher Abſtimmung mit 140 gegen 136 Stimmen abgelehnt Ki 
Jette, Reichenheim ſtimmen u. a. mit Nein. Die Polen entfernten vor 
der Abflimmung). Die Reſolution der Commiſſion wird mit großer 
Majorität angenommen (dafür auch die Altliberalen und einzelne Conſervatide.) 

Der zweite Gegenſtand der T. O. iſt der Bericht der Annerions⸗Com⸗ 
miſſion über das 5 betreffend die Vereinigung baierſcher und großherzog⸗ 
lich heſſiſcher Gebietstheile mit der preußiſchen Monarchſe. Das Geſetz wird 
angenommen, nachdem 1 gegen den ſeit gebe een 
ben erfolgten Austauſch von kleineren Gebieksparzellen zwiſchen den Staaten 
proteſtirt hat; in derſelben Weiſe können Theile Schleswigs verhandelt werden. 
Ein ſolches Verfahren ſei nicht loyal. Als Präcedens für Nordſchleswig 
dürfe das Geſchehene nicht dienen. (Ref. Kanngleßer.) 1519 

Der dritte Gegenſtand der Tages⸗Ordnung iſt der mündliche Bericht 
des Abg. v. Kirchmann über den mit Oldenburg abgeſchloſſenen Vertrag 
und die Entſchädigung von einer Million. 12 02 

Abg. Virchow weiſt nach, daß die ruſſiſchen Anſprüche — mg 
und die Ceſſton an Oldenburg bis jetzt nicht nachgewieſen. Die lion ſolle 
nur die perfönliche Kaſſe des Großherzogs verſtärken. Sein Verdienſt war, 
ſich als Puppe gegen den e zu laſſen. 0 

bg. Grooke (perfönlih): Der Abg. Kanngießer hat vorhin von meinen 
„Träumereien“ geſprochen. Wenn das Träumerei ift, ein einiges Deutſchlaud 
ohne Vergewaltigung, ſo ſind mir meine Träumereien immer noch lieber, als 
alle Kannegießereien. (Anhaltendes Gelächter.) — Abg. Kanngießer kann 
im Haufe nicht darauf antworten. 

Die Vorlagen werden angenommen. 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 10 Ubr. . 
Samen der heuligen. Der Präſident erſucht die ei der Fach⸗ 
(namentlich der Juſtiz,, Gemeinde- und Finanz) Commiſſtonen ſich ſchon am 
3. Januar 1867 hier einfinden zu wollen. 


15. Sitzung des Herrenhauſes. 

Die Tribünen find völlig unbeſetzt, auch im Saale viele Lücken bemerkbar, 
8 Wi Graf zur Lippe, Graf Itzenplitz, drel Regierungs⸗ 

ommiſſare. 

Präſident Graf Eberhard zu Stolberg: Wernigerode eröffnet die Sitzun 
12 9920 Min. Ir ERHäftlihen Mitteilungen, Die Commiſſion für dag 

über das Geneſſehſchaftsweſen bat ſich conſtituirt. Herren v. Meding 
endet), v. Beurman Stellvertreter), Dr, Bernburg (Schriftführer), 
Graf Hoxk-Wartenburg (Stellvettreter). 
Das Geſetzwegen Aufhebung der Rbeinſchiff fahrts⸗Abgaben 
wird nach kurzer Empfehlung durch den Berichterſtatter Herrn v. Brünneck⸗ 
Jacobau ohne Debatte angenommen. 5 7 

Es folgt die Berathung über das Geſetz, betreffend die Bauten in 
Städten und Dörfern. Berichterſtatter it Herr Ur. Elwanger. 

Herr Graf Brühl erklärt ſich gegen das Geſetz, weil daſſelbe gleiche Bes 
ſtimmungen für Berlin und das legte polniſche Dorf e weil es die 
gutsherrlichen Gemeinden völlig ignotirt. Freilich geſtatten diefe Ausſetzungen 
die Frage, warum Redner das Gesetz nicht amendire, darauf maſſe er erwidern, 
daß er den Beruf zum Geſetzgeber nicht in ſich verſpüre, und der Regierung 
überlaſſen müſſe, ein beſſeres Geſetz vorzulegen. 

Hr. v. Waldaw⸗Steinhöfel: Für Städte mag das Geſetz gut fein 


r. 
Be] für Dörfer iſt es nicht zu gebrauchen, da laſſen Sie uns davon verſchont. 


Hr. Hafſelbach: Es iſt zu bedauern, daß das Geſetz ſo ſehr hat miß⸗ 
perſtanden werden können wie es die beiden Vorrednet mißverſtanden haben. 
Es grenzen ja doch viele Dörfer und Städte, ja ſie werden mit ihnen ver⸗ 
ſchmolzen, und auf dieſe Verhältniſſe ſoll das Geſetz angewendet werden. 
bat bei dem © 
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fung enthält einige Unzulänglichkeiten, deren Befeitigung ein von mir ges] mentswahlen in den Herzogt amtl. Die Kieler Liſten find bis zum! der von der Polizeiverwaltung auf dem biefigen Klodnitz⸗Canal errichteten 
age ee Nies dlal) Yazobn: Die Mojorität dieſes Haus r bauen 5 2 nor 2. 85 1 Se Hehe Chile berger Su 0 De We le bel us 
ſes hat denſch Wien, 21. Dezember. Die „Wien. Zeitung“ publicirt ein Ge⸗ ftrategifchen Nügſichen zerſthrle Eisenbahnbrücke Msiowiz⸗Mtzenn dürſte 
noch dor Neujahr wiederbergeſtellt ein. 


ofen, 19. Dejember. [Zurückgekehrte Exilirte.] Nach dem 
„Dient oznanski“ ſind bel l neuerdings in Rußland eullaſſaen aus⸗ 


teußiſchen Militär deſertirten und zu den Infurgenten übergegangenen Per⸗ 
onen aus dem Gouvernement Orlop faſt ſemmtlich entlaſſen 7. — Die Milde 


derſelbe in die Materie des Geſetzes eingreift. 9 > A : 
Handelsminiſter Graf Ibenplig: Die Gategorifitung eines Ortes als franzöſiſchen Handelsvertrag. (Wolffs T. B.) N ede er waren die 8 nicht abgeneigt, 
Dorf, Stadt, Ort iſt ungemein ſchwer, ich erwäge an Langenbielau, an Kö: “ 8 In Erik x Ge 8 Ar r > 5 nn 
nigäbütte u. A., für welche dies Geſez eine Woblthat ift. Ich erinnere an Dr E als bergen dc Ha eh e 5 Hr 99 ir 
e De ilenne Ürtning: ie raaee Lad Provinzial - Zeitung. geren e und ee Unternehmen nd Sehen yu rufen 1. Ochübt 
N ; 5 : ng, die brauchen doc b Nen 1 ee, 
eine Norm zum Bauen. 68 bebarf einer feiten gefeblicen Degelung, um de] Preslan; 21. Dezender. [polizeiliches] Geſohten wurden Teich eh emnahait am agen Orte rentiren müffe, 
Willkar abzuſchneiden. Aufgehoben an früheren Vorſchriſten wird ja doch ſtraße Nr. 28, 3 weiße Shirting⸗Unterrdcke, 1 weißer Piquee⸗Unterrock und I und die Errichtun derſelben ſeitens der Commune — Ertheilung einer bes 
nur, was den ſpeciellen Beſtimmungen dieſes Geſetzes entgegenſteht. Paar weiße Frauenunterbeinkleiver. Reuſcheſtraße 15, ein halbes Schock treffenden Conceſſion an Private vorzuziehen fei, haben die ſtädtiſchen Bebör⸗ 
vor Aue ae Vabeſ e en er 55 das 507 ſſn es deff 10 Fe Yo w ee 1 — 14 90681 2 Ju lan 1 introhr. den im Februar d. N die — ——— ſierung erf t, höheren Orts das Pri⸗ 
„ ingelie u 08: A. L. Nen 5 N 0 5 ; 
es beim Alten zu belaſſen und ich vermag nicht einzuſehen, daß die le 6 Kachenſchürzen, 1 weißes Taſchentuch 2nd n bn ferner 1 Pferdehof Bilegtum zur "Wirögabe- ven 40; ah eee nr 


fen werden. Auch ſollte den Gemeinden diejenige Initiative bei der Sache] Thüre einer Wagen⸗Remiſe ein Ende gemacht hatte. Der Entſeelte war bes an = h g 
überlaſſen bleiben, welche das Geſetz der Regierung ſelbſt überträgt. In] kleidet mit ſchwarzem Frack, ſchwarzen Tuchhoſen, kleinem grauem gun pre der 9 Aiice adt 0a aun Sunß bcuden en epa, 

Fun, Kbkf. Gas geſichert iſt, und daß, ſofern letzterer Con⸗ 
um ſich nur auf 2 Mill Kbkf. erhebt, der Gasanſtalt jährlich 1600 Tolr. 
will jedoch das Geſetz nur auf Städte angewendet wiſſen. Decoration von Porzellan (Hohenzollern'ſche Medaille und Dienſtauszeſchnung ae an e Ae 20 81e n 7 neeed — 
ür 5 Mill. Kbkf. Gas ſtatt 1000 Thlr. nur ca. 400 Thlr. verausgaben, unge⸗ 
ahr fo viel, als die re zwar das Auge blendenden, aber keines⸗ 
wegs leuchtenden 23 Oellaternen koſten. Wir wollen hoffen, daß die Beſchaf⸗ 


deshalb empfehle ſich die Annahme des Geſetzes. ein hieſiger Brunnenbauergehilfe von einem Wagen zu Boden geriſſen und i i ie in di 
ie Generaldebatte iſt geſchloſſen. Der Referent Herr Elwanger recht überfahren; er erlitt hierbei einige anſcheinend aber nicht erhebliche Lene FF 
i i vorſchläge. ! 1 Hei „genommen werde und daß die numeriſch ſchwache Oppoſition, welche die Aus⸗ 
eee rn nen an den Beinen. (Prov.⸗Ztg.) ührung dieſes gemeinnützigen und rentablen Unternehmens noch gen hin⸗ 


auszuſchieden ſich bemüht, allmälig zu einer anderen Ueberzeugung gelange. 


Vorträge und Vereine. 


M Breslau, 18. Dezember. [Frauenbildungs⸗Verein.] Herr 
Director Dr. G leim hielt geſtern einen belehrenden Vortrag über 
Oefen und deren 5 Daß dieſelbe eine ſehr wichtige iſt, 

eht unbeſtreitbar feſt, ſo wie daß ſie Kenntniß der chemiſchen Vorgänge der 
erbrennung 5 1 um richtig betrieben zu werden; Lavoiſter erſt 


3 dem Geſetz zu ſtreichen. — Herr Richtſteig ſpricht für das = Breslau, 21. Dezbr. Ener e Von der Oderthor⸗Feuer⸗ 
Amendement des Gr. Eulenburg, welcher dann ſelbſt daſſelbe empfiehlt. wache alarmirt, rückte geſtern Abend 8 Uhr die Hauptſeuerwache nach der 


zu ſetzen, wird abgelehnt. Ebenſo findet ein Antrag auf Vertagung keine] e Lewin, 19. Dez. [Feuer.] In der verfloſſenen Nacht brannte eine 

Zuſtimmung. (Im Saale iſt es völlig dunkel, die Stenographen erhaften Licht.)] nahe an der Straße nach 9 

Vor $ 2 wünſcht Herr v. Sale den . abgeändert zu ſehen.] Beſitzung nieder. Das Haus ſtand ſchon in vollen Flammen, als das Feuer a 

Das Geſetz ſei für den Umfang der Monarchie, alſo au habe den Proceß des Verbrennens entdeckt. Hierauf gab der Vortragende 

heſſen ac. som darüber dürfe keine lächerliche Unwiſſenheit beſtehen. nenden Hauſes, eine Wittwe und ihre Pflegetochter, zu wecken. Doch zu ſpät!] berſchiedene Fingerzeige über das Verfahren beim Heijen und bei Füllung 
a 


ſelbach beantragt auf's Neue die Vertagung. Viele Mitglieder] Man konnte nur noch ihre Gebeine aus den rauchend „der Oefen. Ein Hauptſache ſei Reinhaltung des Roſtes, der Ofenzüge und 
N = b e des Rohrs. Naßgemachte Koblen verbrauchen viel mehr 165 als trockene, 


und ſei jenes Verfahren auf Irrthum 95 5 Schließlich ſprach Herr Dr, 
— Gleim über Vergiftung durch Kohlen Orydgas, die am beſten durch luftdichte 
5 mi rn N e [R A in Ex 5 N 1 Fee Sera A 8 1 vom ie 
en 7 amslau: Rei als Kempener Chauſſee⸗ Angelegenheit.] Be⸗ uuar r. Silberſtein einen neuen Curſus in der Bu rung eröffnen 
de fl ae 80, en) a er che treffs der Rechten Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn iſt vor einigen Tagen endlich die des werde, der von den Mitgliedern des Vereins billigſt zu benutzen ſei. Für 
des Kaisers, b. repoff, den rothen Adler⸗Orden 1. Klaſſe, dem kaiſerlich finitive Ausſteckung des Bahnbofes an der Mittagſeite unſerer Stadt und] den Unterricht in Benuzüng der Näbmaſchine wird das Atelier der Flau 
ruſſiſchen Siaatsrath Alexander v. Stenger den zotben Ahler-Orben 2. Klaſſe,] cer fo nahe am Rettungsthore erfolgt, daß das Empfangsgebäude höditens | Neumann (Carlsſtraße) empfohlen, für bedürftige Mädchen werden 
dem Katafter⸗Inſpector, Steuer⸗Rath Ulffers, den königlichen Kronen⸗Orden 100 Fuß von Erſterem . und nur durch unſexe hübſche Promenade drei agen zen e e bei Frau Dietrich (Kloſterſtraße 
4. Klaſſe und dem Ober⸗Auſſeher Wilhelm Janke bei der Strafanſtalt zu von emſelben getrennt fein. wird. an den nächſten Tagen ſoll der Ankauf] Nr. 1) abzugeben), doch muſſen die Mädchen im Weißnähen der Walde, 
Rawicz das allgemeine‘ Ehrenzeichen  berlieben; den Appellations⸗Gerichts⸗ des Bahnbofsterrains, ungefähr 12 Morgen, erfolgen. — Dem Referenten | Zuſchneiden ſchon eine gewiſſe Fertigkeit erlangt haben, Haben fie ihre Lehre 
Vice⸗Präſidenten, Geheimen Ober. Juſtz⸗ Rath de Rege in Poſen zum Unter⸗ dom 9. 5. Mis. in Ar. 576 d. BL, betreffend den Bau einer Chaufee von] zeit gut benutzt, jo jollen 2 von ibnen je 5 Thlr., und eine zehn Thaler aus 
10 etär im Just Ministerium, den Gebeimen Just er ei tragen, Reichthal in grader ‚Linie; uber Weſſelle, Lenka und Grembalin nach der Vereinslaſſe erhalten. — Ferner werden ſolche Eltern aufgefordert, welche 
den Rath im Just Min irn b. Beanvenſte in — 7 Vice-Praſtd enten] Kempen iſt nachzutragen, daß einige Vertreter des Magiſtrats und der Stadt⸗ ihre Kindermädchen zu größerer Tuchligkeit ausbilden laſſen wollen, ſich deim 
des Appellations⸗Gerichts in Naumburg a. S. und den Appellationsgerichts⸗ verordneten⸗Verſammlung von hier und aus Reichthal ſich vor einigen Tagen Vorſtand, zu melden. Dieſe Mäs chen ſollen ſich dann mit den Kindern Nach⸗ 
Rath Schultz⸗Völcket in Glogau zum Vice⸗Präſidenten des Appellation nach Kempen begeben und mit den dortigen Communal⸗ Behörden wegen mittags in dem Kindergarkenlocal (Breiteſtraße Nr 25) ein finden und werden 
Gerichts in Poſen ernannt; ferner dem Ober⸗ Juſtiz⸗ Rath im vor⸗ dieſer Chauſſee verhandelt haben. Sie brachten die willkommene Nachricht] beide, Kinder und Kindermädchen, dabei weſentlichen Vortheil haben. Hierauf 
mals bonnoperſchen Justiz- Ministerium, Eggeling, und dem Ober, zurück, daß Magiſttat und Stadtverordneten ⸗Verſammlung in Kempen ſich wurden einige Fragen beantwortet, u. A üger Führung eines Tagebuches. — 
Gerichts» Rath im N kubeiſiſben u Diefftertum Etienne [ebenfalls für die kurze Linie ertlären werden und daß überhaupf. jhen, im An der Beantwortung betdeiligten ſich die Herren Director Gleim und Hoffe⸗ 
den Charakter als Geheimer Ober + tig Rath mit dem Range ahre 1862 von den Kempener Kreisſtänden beſckloſſen worden iſt, ſobald die Achter. Nüchſte Verſammlaf g am. 7. Januar. 
eines Nathes zweiter Klaſse, ſowte dem Oberhetichtsrach im vormals haf derbe der liſeneiſenkahn gebaut würd; augenblidlih den Drt Kempen mit „Breslau, 18. Dez. In det am geſtrigen Tage abgehaltenen Sitzung 
noverſchen Yultiz-Dinifterium, Deneke, und dem Hofgerichtsrath Horſt⸗ der ihm zunachſtliegenden Gſenbabnſtation durch eine grade Chauſſee zu des Echleſſchen Alterthämer⸗Muſeums Vereins legte Herr Prof. Dr. Cy⸗ 
mann aus Wiesbaden den Charakter als Geheimer Juſtiz⸗Rath mit dem verbinden. Die nächſte Eiſenbahnſtation von Kempen it Namslau, das vonbulsti 11 dem hieſigen Muſeum angebörende kleine Hausaltärchen und Cru⸗ 
Range eines Rathes dritter Klaſſe verliehen; desgleichen dem Capitän⸗Lieule⸗erſterem Orte nur 4 Meilen entfernt iſt. Dieſer Beſchluß wird hoffentlich in 
nant und perſönlichen Adjutanten Sr. königlichen Hobeit des Prinzen Adalbert der morgen in Kempen ſtattfindenden Kreistags Verſammlung aufrecht er-] nungen von 4 dieſer Gegenſtände als Unterlage ſeines zu haltenden Vor⸗ 
von Preußen, v. Saint⸗Paul, die Führung des Namens „Le Tannen halten werden. Das in Nr. 582 d. Bl. befindliche, dieſe Chauſſee⸗Angelegen⸗ trages: „Ueber die ſlaviſch⸗ruſſiſchen Hausaltärchen und Kirchenkreuze! vor 
v. S aint⸗Paul⸗Ill are” geſtattet. a - r 7 heit beſprechende Inſerat verdient deshalb nicht die mindeſte Widerlegung, Unter den 11 Gegenſtänden befindet ſich auch ein Altärchen, welches von 
2 er der kön glichen Direction 55 aber e Eiſenbahn au weil es nur Sonder⸗Intereſſen verfolgt. ö dent hieſigen Lic. Herrn Knoblich ws. einem — — Kebricht auf der Alt⸗ 
eslau, Regierungs⸗ > eicher i 7 7 II RES . i if i en i j 
Brietide Eifenbahme Die Min e berſcht ll u Pegie: Brieg, 19. Dezbr. [Der Verwaltungsberichtl des Magiſtrates W e 1 Ans 
rungs- Aſſeſor Klein e zu Berlin ift als Mitglied der königl. Direction der utter das vorige Jabr liegt nun vor, und war ſeine Juſammenſtelung darum] dieſe Begenftände in der geit der Yreiheitstriege nach Schlesien gekommen. 
Wilhelms bahn nach Ratibor verſetzt worden. — Die königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗ nicht eber möglich, weil die politiſchen Ereigniſſe des letzten Sommers die] Sie find byzantiniſchen Urſprungs, zum Theil: Jabrilatbelt wurden von der 
meiſter Reps, Crone, Buchholz und Pichier bei der Vergiſch⸗Markiſchen ſtädtiſchen Kaſſenbeamten mit Einquartierungs-Geſchäſten 2. zu ehr in An⸗ ruſſiſch⸗griechiſchen Secte der Allgläüdigen (Rostolniten) zur Zeit ibrer Ver⸗ 
Eiſenbahn find zu königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpectoren ernannt und den drei Nn ac e batlen. 77 55 ian Hera 1 enölferung ſolgung als Amulete getragen, weshalb ſie alle Oeſen haben, oder zu den 
erſteren Betriebs ⸗Inſpector⸗Stellen verliehen worden. F immfähigen 1 „Das Vermögen geheimen Andachtsubungen benutzt und find ſehr alt; jo daß ſie etwa aus 
Der Vicar Konißer iſt als katholiſcher Religionslehrer am Gymnaſium g. Kirche vermehrte ſich nach demſelben durch ein Legat des perſtor⸗ der Zeit des Bilderſtreites, einige don noch früher, ſtammen. Alle dieſe Bes 
u Neuſtadt W. /Pr. angeftellt worden 3 benen Major Nölte um 2000 Thlr.; der Thurmbaufond der Nicolaikirche hauptungen bewies det Vortragende cus der Form der Altäre und Kreuze 
Marine] 8 M. S. „Vineta“ ift laut Anzeige des Schiffs ya] wies am Jahresſckluſſe einen Koſſenbeſtand von A124 Thlr, 4 Sar. nach.] aus den Figuren und deren Aitriduten, aus der künſtleriſchen Darstellung, 
am 6. October d. J. in Honolulu angekommen 50 * m vi if Callas Im Sommerſemeſter wurden die ſtädtiſchen Schulen von 1626, namlich 1247 aus den Inſchriften, Buchſtaben, der Maſſe, überhaupt aus Umſtänden Be 
2. September d. N. n 9 5 ieſelbe Callao am evangel. und 379 kathol. Schülern, im Winter » Semefter von 1577, nämlich] welche der Nichteingeweihte entweder . achtet oder die ihm — — 
Berlin, 20. Dezember. [Se. Majeſtät der König] empfingen 1195 N 382 katzol. 158 beſucht. Die Privat ⸗Töchterſchule] gehen. Vor Allem kam dem Vortragenven die genaue Kenntniß der ſuviſchen 
te di llitäriſchen Mel ie die Vorträge des K wurde von 107, die Privatſchule des arienſtiſtes von 37, und die damit] Sprache zu Gute und der namenilich auf den religidien Gegenſtänden ges 
heute die mi eldungen, ſowie die Vorträge des Kriegsmi⸗ | verbundene Induſtrieſchule von 102 Schülerinnen beſucht. In der jüdiſchen d Ki Unter der n Zahl biſtori i 
ilitä g 6 lten S er Religi 4 f ö rauchten Kirchenſprache. e großen Zahl hiſtoriſcher Notizen über 
niſters und des Mllitär⸗Cabinets. Audienz ertheilten Se. Majeſtät der] Religionsſchule wurden 44 Schüler unterrichtet. Als etwas Erfreuliches hebt] damalige Sitten, Kleidung, Bildungsſtand, Kuünſt rc: heben wir nur die 
König dem Landſtallmeiſter v. Unger und General:Superintendenten | er: ericht den Umſtand hervor, daß bei der Zunahme der Bevölkerung der über die Grabgewölbe von Kiew, in denen gegen 800 Heilige einbaljamirt 
g St. I8Stadt ſich in den letzten Jahren die Zahl der Almoſen⸗Empfänger bedeutend li Nach der Mittheilung des V f 1 
Hoffmann. (St.⸗Anz.) I dermindert bat, ſo daß dieſelbe, obgleich i bre 1862 noch 414, am Ende e ſahſekung des !Borfigenden: habe auch Kaifer A, 
9 5 im 5 re ‚no 0 nde | colaus dieſelben beſucht und in feiner Freiſinnigkeit gegenüber den Legenden⸗ 
menverwaltung nicht die im Etat angeſetzten 7595 Thlr., ſondern nur 6104 


: = des Jahres 1865 nur noch 342 betrug. In Folge deſſen wurden bei der Ar⸗ Mitt des ihn führend 8 ili i 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. Thaler Spe 10 Pf. Tea m Ale, . ee "Da babe uc ver Biz aer, 80 a 8 an 
4 er 20. De. Dee e Brknntmihunn des General: 19 Pf. verausgabt, mithin dadurch eine Erſparniß von 1490: geſagt? Kaiſer! bebe die Mütze auf und ſetze ſie an ihren Ort. So lange 
„Dez. Vurch e ntmachung denergl⸗ Thaler 22 Sgr. 2 Pf. ermöglicht. e iſt der öffentlichen Armenpflege 
8 1 e 175 die ee ag die N 259 5 e a de je zu „Di 12 4 So gewährte der 
ellung ausn weiſe am 15. Januar n. J. geſtattet worden. Der] Armenverein an baaren Unterſtützungen r. 25 Sgr. und au, Natutar | wird di 186 in wird di 
Termin für die Anmeldung der Unteroffiziere um Eintritt in den Dienſt lien im Werthe von 696 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. an Arme. Der Derein zur ere bis 8 Dein rer en Adel i feinen Berbel 
iR bis zum 27. Dez. verlängert worden. „ W . det 27 5 De aufnehmen und durch Zeichnungen iluſtriren. Herr Rector Dr, Luchs wel. 
Hannover, 20. Dez. Der General⸗Gouverneur hat eine Bekannt- Gelde 565 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., — der n ab Fiera jerein. an as fach N falle Conan 2355 Ae u ee 
machung erlaſſen, in welcher die Grundsätze, nach denen bei dem alte hilfsbedürftige Krieger oder deren Witwen 89 Thlr. 2 erabreibt. | ſchaum⸗Pfe . 2 de Cihnigereb: ae, dengel cine Seen 
Uebertritte der hannoverſchen Offiziere in die preußiſche Armee ver⸗ Der Geſellen⸗Kranken⸗Unterſtützungs⸗Verein hat für kranke felder 387 aus dem Kampfe des Zrint gegen die Türen, alſo aus dem Jahre 1506. 
fahren werden ſoll, dargelegt werden. Die den Uebertritt nachſuchenden BR 27 15 10 Pf. — der Fabritarbeiter⸗Unterſtätzungs⸗Verein für denſel⸗] Derſelbe iſt dem Muſeum don Hrn. Kaufm. Selbſtherr geſchenkt worden. 
, . . . ve Sein Bingerring bon Bol un mir einem bliens 
günſtiger placirt, als die in der preußiſchen Armee mit gleichem Patente] pflegt und außerdem 44 verwabrloſete Kinder im Stift ſelbſt unterhalten. 1 17 I Der We des Niger bekaht uber der Birke In, 
Dienenden. Die um Penfionirung einkommenden und den Eid leiſten⸗[ Die Diaconiſſen haben, abaeichen bon ihrer Thätigkeit in den flädtiſchen] daß er bis jetzt der einzige in Schleſien aufgefundene aürbmiſche 805 uc 
den Offiziere können — ſofern fie nicht Invaliden — durch aller⸗ Krankenarſtalten noch außerhalb 91 Kranze verpflegt und dabei 199 Nacht⸗ egenſtand iſt. Er gehört der Frau v. Thiele⸗Winkler, welche die Güte 
ſtellt werd jeſelb (tem | Wachen geleiſtet. Durch ibre Vermittelung wurden außerdem 2179 Portionen 15 denſelben zur Aach ei den. Möchten fpätere 
hoͤchſte Ordre zur Dispoſttion ge en. Dieſelben erhalten Suppe mit Fleiſch an Arme und Kranke und 70 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. baare dieses Kleinod 2 init für di t een 
ihre Penfion nach preußiſchem oder hannoverſchem Reglement, je nad: | Unterstützungen verabreicht, und der mit der e e in Verbin⸗ a vo achten, damit es nicht aänſt für die Welt verloren gehe! 
e , Rehembe Labenserein: (hentte aus een Miete 17 im baarem Se 1 n 
i nach hannov ent e und eine bedeutende Anzahl verſchiedener Kleivungsſtücke an dieſige] an a e 1 Arlene ud 
den Eid leiſtenden Offiziere können nur nach I erſchem Reglement ö an gieſig gung gekommenen un erregte zunächſt 325 Frage Aufmerlſamkeit, welche 


BE 


das Volk glaubt, wird es gehotchen ꝛc. Schweigend habe der Kaſſer dann 
ethan, was der Mönch Ar mar Der Vortrag wurde abgebrochen und 


5 Arme und Kranke — ſo daß die von dieſen ſämmtlichen Vereinen gewährten 

penfionirt werden. Jüngeren Offizieren, welche noch kein Recht auf] Unterfützunge N dene 

Penſion haben, kann der König eine Unterſtützung auf Höhe eines halb⸗ Wehen Önmen, HEBEN LERNT RT TE 1 6 Di 555 

jährlichen Soldes verleihen. Die im letzten Kriege invalide Gewordenen| p. Gleiwitz, 19. Dezember. [Diebſtähle. — Eisbahn. Brüdeld 
* 13 * * r a 5 ha 


8 
werden nach preußiſchem Geſetz penfionirt. Die in der hannoverſchen Myslowitz⸗Przemza.] Man hört wieder von zahlreichen Diedſtählen. So altere Lehrkräfte anti Bel und ſo wenig jüngere 12 anſchließen? ob 


er Arbeit auf Wahrheit berube öder nur eine 


Armee bis zur Beſitzergreifung des Landes vertheilten hannoverſchen] wurden dem Regierungs⸗Präſidenten d. Viebahn in. das eine Eigent reslau's ſei oder ob es 
Orden dürfen weiter getragen werden. — Die Friſt für die Anmeldung ſammt darin beindlicen Be an 4 g e welcher per "ort gr, beilage die verhältniß⸗ 
5 Big geringe gung det Gelehrten am Verein und jah. die Urſache 


der Offiziere zum preußiſchen Dlenſt iſt bis zum 15. Januar k. J. ver- 

su“ 4. 41. Dar, Die „Mia Zei Pröſdial⸗ 

el, 21. Deibr. Die „Kieler Zeitung“ meldet: Ein Praſdial- pon Herbeigepolten Pol ſewienem in Gewahrſam genommen. rten abbalte, ſich in die Kreiſe der Arbeit iſchen. Hr. Dr. E 

Reſcript verfügt die unverzügliche Anfertigung der Liſten zu den Parla- h allen ird in dieſem Winter, wie in den früheren, auf! ließ de Sehen e ee de 8 ende N e Kl (eek „wenig 
(et 8 71 \ TEN 6 m In 10 ID a rc 3. 
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logiſchen“ Faſſung vorangehen und wies auf das Beſtehen des hieſigen Ver⸗ 
eins als auf einen Beweis hin, daß die end (richtiger „Verbin: 
dung der Wiſſenſchaft und Arbeit“) eine Wahrheit fei, kein bloßer frommer 
Wunſch, noch weniger eine „Feſtredensart“; die Betheiligung der Gelehrten 
an dem Verein, bezüglich an dem Werk der Volksbildung im Allgemeinen ſei 
allerdings nicht ſo groß als h B. in Berlin, wo auch die ſogenannten „höheren 
Stände“ es nicht verſchmähen, ſich an ſolchen Vereinen zu betheiligen. 
In Breslau liege das anders, Breslau ſei ein Ort, worin alles eine 
perſönliche politiſche Frage werde und ſchon das Vortraghalten im Hand⸗ 
werker⸗Verein als eine „demokratiſche“ oder wenigſtens „liberale“ Handlung 
gelte, von der ſich der Conſervative meiſtens fernhalte. An dieſer beſchränk⸗ 
ten, oft gehäſſigen Auffaſſung, welche hindere, gediegene und verdienſtvolle 
Männer zu verwenden, wenn deren volitiſche Färbung nicht zufage, ſei ſchon vieles 
Gute in Breslau geſcheitert. — Das Zurückziehen der älteren Lehrkräfte be⸗ 
treffend, ſei der in der Frage ausgeſprochene Vorwurf ſo wenig wahr, als 
hinſichtlich des geringen Anſchluſſes neuer Kräfte; wo dies geſchehe, ſei oftmals 
der Grund darin zu ſuchen, daß der Standpunkt des Betreffenden bereits ein 
veralteter ſei. Wenn aber ein Mann der Wiſſenſchaft ſich dem Vereine 
widme, ſo habe er kein Gehalt zu erwarten, die Anerkennung des Vereins 
ſei ſein einziger Lohn. Literat Krauſe nahm eine mildere Kritik der Fragen 
in Schutz, wies auf Berlins große Thätigkeit in Förderung des Vereins hin, 
indeß ein anderes Mitglied der Verſammlung namentlich die Freiheit der 
Lehrenden auch hinſichtlich ihrer Nichtbetheiligung verlangte und mit Gründen 
motivirte, die in ihrer Eigennatur und ihren Privatberhältnifien liegen, was 
1 er beſonders auch gegen die geforderte „Verbrüderung der Arbeiter und Ge⸗ 
1 2 lehrten“ geltend machte, indeß die „Verbindung der Wiſſenſchaft und Ar⸗ 
79 beit“ ja ſchon unbeſtreitbare Thatſache ſei. Nach einigen Bemerkungen des 
1 Vorſitzenden Hüllebrandt u. A. wurde dieſe Frage berlaflen und zu einer 
den Verein gleichfalls nahe berührenden übergegangen, „ob nicht bei dem 
Magiſtrat ein Vereinslocal nachgeſucht werden ſolle?“ Krauſe motivirte 
die Frage damit, daß ein ſolches Verlangen gerecht ſei, weil Staat und Ge⸗ 
meinde die moraliſche Verpflichtung haben, wie den Kindern Schulunterricht 
zu gewähren, auch der Erwachſenen Fortbildungsgelegenheiten zu fördern, 
und der Verein werde durch Bezahlung der Säle in ſeinen Geldmitteln ange⸗ 
griffen, und habe nicht einmal die Säle im nöthigen Fall zur ſichern Ver⸗ 
wendung. Der Vorſitzende und Dr. Eger ſprachen dagegen, weil ſie ſich 
von der Wiederaufnahme eines ſolchen früher ſchon vergeblich verſuchten Un⸗ 
ternehmens nichts verſprechen, ſo lange ſie nicht wenigſtens einen beſtimmten 
Saal verlangen können. Literat Krauſe indeß beharrte auf ſeiner Anſicht, 
weil er, wenn nicht für den augenblicklichen Fall, doch für künftig Erfolg 
von Beſprechung dieſer Angelegenheit in der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
erwarte; Ausdauer in den Forderungen des Vol kes führe, wie England zeige, 
endlich zum Ziel. Dr. Eger verſprach eintretenden Falls ſeine Befürwortung 
in der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Hierauf erledigte derſelbe einige 
mediciniſche Fragen; Literat Krauſe gab anläßlich den bevorſtehenden Parla⸗ 
mentswahlen Aufſchluß über Urwahlen, directe und indirecte Wahlen, Lind⸗ 
ner tbeilte mit, daß der nächſte geſellige Abend am 5. Januar, das 
Narrenfeſt des Handwerkervereins am 26. Januar ſtattfinden werde, 
die Beſprechung über die Petition des Berliner Arbeiter⸗Vereins an die dor⸗ 
tigen Communalbehörden wegen Aufhebung des Zwanges zur Betheiligung 
an den Kranken⸗ und Unterſtützungskaſſen wurde vertagt, die Verſammlung 
durch Sammlung für die Weihnachtsbeſcheerung für arme Kinder geſchloſſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. (Section für 
Obſt⸗ und Gartenbau.) Eine am 7. November d. J. anberaumte Sitzung, 
welcher beizuwohnen nach früherem Beſchluſſe an den hieſigen Central⸗Verein 

r Gärtner und Gartenfreunde eine beſondere Einladung ergangen war, 
and lediglich zu dem Zwecke ſtatt, um nach dem der Section durch den Verein 
zur Beförderung des Gartenbaues in den königl. preuß. Staaten zu Berlin 
ausgeſprochenen Wunſche mit jenem Vereine bezüglich event. aus Gärtnereien 
Schleſiens erfolgenden Beſchickung der im Jahre 1867 zu Paris ſtatthabenden 
internationalen Ausſtellung auch von Gartenproducten eine Gemeinſamkeit 
und Einheit zu bewirken. Die von beiden Seiten hierfür 1 erkennen gege⸗ 
bene Bereitwilligkeit, gab dem Präſes der Schleſiſchen Geſellſchaft, Hrn. Geh. 
Med. ⸗Rath Prof. 
zuwohnen, Veranlaſſung zu dem gern angenommenen Vorſchlage: demnächſt 
durch eine erwählte gemiſchte Commiſſion beider Vereine über die Art und 
Weiſe beratben und beſchließen zu laſſen, durch welche unter Berüdfichtigung 
vorläufig geſtellter Anträge eine einheitliche Beth eiligung der ſchleſiſchen 
Gärtnereien an der erwähnten Pariſer Pflanzen⸗ und Früchte⸗Ausſtellung 
herbeizuführen ſein dürfte. 5 

Die Sitzung am 21. November d. J. wurde eröffnet mit Vorlage der zu⸗ 
letzt erſchienenen Hefte zweier pomologiſchen Kupferwerke und der Wahl zweier 
Mitglieder, welche nebſt dem Secretär bei der in der letzten Sitzung beſchloſ⸗ 

27. ſenen Commiſſion die Section zu vertreten haben. Aus den hierauf durch den 
Fri Secretär gemachten Mittheilungen eines Schreibens des Lehrers Hrn. Oppler 
in Plania, Secretär des Ratiborer Gartenbau⸗Vereins, moͤge hervorgehoben 


e 
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* fein: daß die Obftcultur in dem Ratiborer und den an dieſen grenzenden Kreiſen 
7 unter den kleinen Leuten auf dem Lande erfreuliche Fortſchritte mache, dage⸗ 
vB en die wenigen Dominial⸗Obſtbaumſchulen, beſonders in Bezug auf richtige 
. ortenbezeihnung Manches zu wünſchen ließen, und hieraus zum Theil der 
0 geringe Abſatz reſultire, über welchen ſich dieſe beklagen; ferner, wie auch in 


der näheren und weiteren Umgegend des Briefſtellers nicht allein der in der 
letzten Hälfte des Mai eingetretene Froſt die Blütben der Obſtbäume ber: 
nichtete, ſondern ſpäter eingetretene Stürme auch den verbliebenen ſehr ges 
ringen Fruchtanſatz herunterwarfen und ſomit faſt jede Obſternte, namentlich 
diejenige von Aepfeln vernichteten. Weiterhin erwähnte Hr. Oppler der vor⸗ 
üglichen Güte und des reichen Ertrages der ihm von der Section in dieſem 
ae zum Verſuchsanbau gratis zugetheilten Erbſen: Non plus ultra, 
oodford green und neue engl. wi Brech Zucker⸗, ſowie, daß die Schul: 
jugend ſeines Ortes die von ihm geſchenksweiſe erhaltenden Blumenſämereien 
gut pflege, mit den daraus erziehenden Blumen in der Stadt gute Geſchäfte 
mache, durch dieſe nützliche Beiriebſamkeit aber auch von ſchädlichem Müßig⸗ 


er 
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on erwähnten Spätfroſt beeinträchtigt wurde, geht auch aus einem Briefe 
des Garten⸗Inſpectors Hrn. Becker in Miechowitz hervor, welcher Klage dar⸗ 
über führt, daß ſelbſt die bis dahin in reichem Blüthenſchmuck geſtandenen 
wilden Birnbäume nicht fruchttragend genug waren, um den Samen zur An⸗ 
zucht der erforderlichen Wildlinge in genügender Menge zu liefern. 

Hr. Hofgärtner Schwedler theilte brieflich mit, daß er in dieſem Jahre 
von dem günſtigſten Erfolge begleitete Verſuche mit Anwendung von Stein⸗ 
kohlengrus zur Anzucht von Stecklings flanzen gemacht habe; der ſehr zu be⸗ 
achtende Vortheil dieſes Materials beſtehe darin, daß die Stecklinge nicht ſo 
leicht faulen und ſich ſchnell bewurzeln. Derſelbe em fiehlt ferner zu Grup⸗ 
pen, welche einen vortrefflichen Effect machen, die beiden Amaranthaceen: 
Plectranthus Verschaffeltii et Achyranthus Verschaffeltü und erwähnte dabei 
einer von ihm aufgeſtellten, 2 Q⸗R. großen, höchſt impoſanten Gruppe aus 
nur buntblätterigen Pflanzen, unter denen ſich auch der neue weißbandirte 
japaniſche Mais befand. Auch gab Hr. Schwedler Nachricht davon, daß 
er gelungene Befruchtungsverſuche mit Lilium lancifolium und dem neuen 
L. auratum gemacht habe, und empfahl zur Herſtellung moderner Blumen⸗ 
reſp. Pflanzen⸗Parterres die neuen buntlaubigen Species der Althernanthera 
in Verbindung mit den ſilbergraublätterigen Ajuga reptans, Centauria 
candidissima et gymnocarpa, Cerastium Bieberstemi, Gnaphalium lanatum 
et Leucophyta Brownii, } 

Eingeſendet waren von Hrn. Kunſtgärtner Grunert in Drzazgowo Blü- 
thenzweige der leider nur zu — 1 cultivirten Adbadota saica Nees (Justicia 
Adhadota L.)eines zeyloniſchen Strauches, welcher im Kaſthauſe in freien 
Gartenboden gepflanzt bis 16 Fuß Höhe erreicht und durch feine großen, 
weißen, inwendig purpur liniirten, mit roſtfarbenen Flecken beſtreuten, in eine 
Achre verſammelten, reichen Blüthen vom Juni bis in den Spätherbſt erfreut. 
Dieſen waren mit Früchten beſetzte Zweige beigefügt von Ficus stipulata Thb. 
(F. scondens Lam.); intereſſant war an demſelben die dieſer Pflanze eigen 
thümliche merkwürdige Erſcheinung der an älteren Exemplaren getriebener 
Feuchtranken bei Weitem größeren und anders geformten Blätter, als man 
ſolche an dieſer Species in unſern Warmhäuſern zu ſehen gewöhnt iſt. 

Der Secretär berichtet, daß zu dem Inventarium des Sectionsgartens die 
15. und letzte Lieferung des „Illuſtrirten Handbuch der Obſtkunde von Jahn, 
Lucas und Oberdieck“ angeſchafft wurde, erhält die Genehmigung zur An⸗ 
are des vollſtändigen Regiſters zu den erſten 10 Bänden der „Illuſtrir⸗ 
ten Monatsſchrift für een x. bon Oberdieck und Lucas“ für die 
Bibliothek und macht Mittheilung davon, daß nunmehr auf Erſuchen der 
Section das Präſidium der ſchleſſchen Geſellſchaft an das koͤnigl. Miniſterium 
für landwirihſchaſtliche Angelegenheiten eine Petition gerichtet habe, um pecu⸗ 
niäre Unterſtützung zur Aufführung der nothwendigen Baulichkeiten auf dem 
von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden zum Zwecke eines durch die Section 
anzulegenden pomologiſchen Gartens, mit ſo anerkennenswerther Bereitwillig⸗ 
keit zugeſicherten Areale von ca. 16 Morgen Flächenraum, dicht hinter dem 
Part von Scheitnig. Ebenſo berichtet der Secretär noch, daß das Preisver⸗ 

zeichniß über die aus dem Obſtbaumſchulgarten der Section in dieſem Herbſt 
und dem Frühjahr 1867 abzugebenden Obſtbäume und Sträucher zur Ver⸗ 
ſendung gelangt ſei, auf portofreies Verlangen auch Nichtmitgliedern franco 
zugeſendet werden würde, und daſſelbe an richtig benannten Sorten 96 Aepfel, 


Dr. Göppert, welcher die Güte hatte, dieſer Sitzung bei⸗ 302, 50 


ea abgehalten werde. — Wie ſehr die diesjährige Obſternte durch den 207 


3380 
83 Birnen, 15 Pflaumen, 33 Weinreben, 26 Stachel⸗, 12 Johannis⸗, 9 Him⸗ 
beeren und 14 Erdbeeren mit denjenigen ſpeciellen Angaben enthalte, welche 
bei Ausgabe des vorjährigen Verzeichniſſes die wegen lte her⸗ 


vorriefen. } er. 


In der Sitzung der hiſtoriſchen Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur am 7. Dezember hielt Herr Director Schück einen Vor⸗ 
Jah über die Unruhen in Schleſien, namentlich der Weber, in und nach dem 
Jahre 1793 und über die Maßregeln zu deren Beſeitigung. 

Das Mercantil⸗Syſtem Friedrichs des Großen hatte den Leinwandhandel, 
die Quelle vielen Wohlſtandes in Schleſien, untergraben, das Ausland, na⸗ 
mentlich Irland, trat in Concurrenz und die Leichtfertigkeit, ja der Betrug bei 
Anfertigung der Waaren, war noch mehr Urſache, den Markt für ſchleſiſche 
Leinen zu verkümmern. So wurde die Handels⸗Conjunctur für Schleſien un⸗ 

ünſtig; die Weber aber glaubten, es ſei nur der böfe Wille der Kaufleute 

ierbei thätig, und leiteten den Druck, unter dem ſie litten, auf dieſe Quelle 
zurück. Dazu kamen unvorſichtige Reden einzelner Kaufleute, ſo daß der Un⸗ 
wille der Weherbevölkerung ſich ſteigerte, ohne jedoch ſich weiter als bis zum 
bloßen Tumultuiren zu erheben. Gleichzeitig waren aber von anderer Seite 
Placate, Flugblätter gegen Regierung, Adel und Geiſtlichkeit verbreitet wor⸗ 
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den, welche aus Schadenfreude, Neugier, Scandalſucht eifrigſt geleſen, je ſogar — Fe 


in Wirthshäuſern von Schullehrern vorgeleſen wurden. Dagegen ließ nun 
der Miniſter Graf von Hoym Androhungen und Strafverfügungen ergehen, 
gegen die aufrühreriſchen Weber aber, die daheim mit Stöcken bewaffnet auf⸗ 
traten, Soldaten marſchiren. . 
Der Miniſter ging ſo weit, gegen die Verhreiter jener Placate und Libelle 
den Tod anzudrohen, es kam aber zu keiner Hinrichtung; dagegen wurden die 
gegründeten Beſchwerden der Weber über den von Kaufleuten gegen ſie 
übten Druck unterſucht und ihre Beſeitigung anbefohlen. Privatleute, z. 
der Kaufmann Zippel in Schmiedeberg, Lachmann in Greiffenberg, traten 
ſelbſt thätig helfend ein und thaten mehr als der Miniſter, der die dargebotene 
Hilfe ſo verclauſulirte, daß ſie nicht annehmbar war. Doch half der Straßenbau 
im Gebirge und Friedrich Wilhelm II. ließ aus Preußen Flachs kommen, der 
wohlfeil verkauft wurde. Der König ſelbſt war für freien Handel, aber das 
4 5 Geſchrei war dagegen, und ſtatt durchzugreifen gab er nach. Unter⸗ 
e 


waren die Aufſtände der Handwerker in Breslau vorgekommen, die außer 3 RB 


a 
d 
allem Zuſammenhang mit jenen Unruben ſtanden und auch nicht Bezug auf 


die franzöſiſche Revolution hatten. Der Miniſter aber hatte N Furcht vor 3 


dieſer und ſuchte auf alle Weiſe, auch durch ſehr unzweckmäßige Cenſurmaß⸗ 
regeln gegen Leihbibliotheken und Leſezirkel, den böfen Geiſt zu beſchwören. 
Richtiger erkannte die Kammer zu Groß⸗Glogau die Lage der Dinge, und 
von dort, wie von einzelnen Männern, Räthen unter Hoym, ging die Vorbe⸗ 
reitung zu den angemeſſenen Maßregeln aus, welche in den erſten Regierungs⸗ 
jahren Friedrich Wilhelms III. das verbreiteten, was ſpäter zur Umgeſtaltung 
der ganzen Staatsverhältniſſe führen ſollte. : \ 
J. Kutzen, als Secretair der Section. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 Grd. Ba- Luft⸗ Wind⸗ | 
in Pariſer Linien, die Tempera. Tempe- ba Sr und Wetter. 
tur der Luft nach Neaumur. rometer. ratur. tärke. 
Breslau, 20. Dez. 10 II. Ab.] 337,09 1 2,1] NW. 2. Trübe. 
21. Dez. 6 U. Mrg.] 336,30 | 41,6 W. 2.  Trübe, 


Breslau, 21. Dez. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 F. 5 3. U.⸗P. 1 F. — 3. 
Eisſtan d. 


Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 380, —. 
„ 50. 6% Ver. St. pr. 1882 817 
Paris, 20. 


Conſols 89%. 
6. Lombarden 


121%. 


2 Dezember 98, 50, 
ehl pr. Dezember 
us pr. Dezember 59, 50 


Meiningen, 19. Dezember. Heute hat eine ar de ene 
der Mitteldeutſchen Creditbank ſtattgefunden. Der von der Direction Dal s 
ben borgetragene Bericht über den Stand der Bank lautete außerordentlich 
günſtig; es wird danach für das laufende Jahr die Vertheilun , einer Divi- 
dende don 6% ins Auge gefaßt werden können. — Bei der efgen Hypo» 
9 wird wahrſcheinlich eine Dividende von 7% zur Vertheilung 
ommen. 


aris, 20. Dezember, Nachmittag 3% Uhr. Rüböl 
7. 3 ! r. 5.4 50. 


100 955 
34, 50,765 50,922 
53,814 56,141 58,131 61,480 67,435 70,455 75,755 81,234 82,911 85,398 
90,013 101,794 105,262 117,869 120,522 123,421 138,209 153,327 und 


174,176 & 80 Fl. CM. — Außerdem wurden noch 1950 Treffer mit 70 Fl. 
En gezogen. Die Auszahlung der Gewinnſte iſt bekanntlich einſtwei⸗ 
en ſiſtirt. 


Berlin, 20. Dez. Die Borſe, ſchon geſtern ein wenig feſter, erhielt beute 
in dem hoheren Pariſer Rentencours und dem günftigen Newyorker Goldagio 
Momente zu weiterer Befeſtigung ihrer Tendenz. Der Umfang der Geſchäfts⸗ 
thätigkeit erweiterte ſich zwar nur in einer beſchränkten Anzahl von Effecten, 
berſchritt aber in dieſen die engen Grenzen, innerhalb deren der Verkehr ſich 
an den letzten Börſentagen bewegte, zuweilen bedeutend. Namentlich batte 
amerikaniſche Schuld einen ſo umfangreichen Umſatz, wie in den belebteren 
Geſchäftszeiten. Ruſſ. Prämien⸗Anleihe hatte gleichfalls wieder mehr Regſam⸗ 
keit, aber ausſchließlich in weichender 3 Ruf). Valuten erhielten ſich 
in einem an Schwankungen reichen Verkehr. Auch italien. Rente war beliebt, 
von öſterreich. Effecten nur Credit und Lombarden. (B.⸗ u. H. ⸗Z.) 


Berliner Börse vom 20. Dezember 1866. 
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London 1 Lat... Petersburg 100 8.-R. . . W. h. 
Paris 300 Frcs....... dito dito J M. C4, hr 
Wien 10 Fl ....... Warschau % 8.-R. .. 8 T. 78 ½ br. 
dite Bremen 100 Thlr. Gold T. %% be. 


Berlin, 20. Dezbr. Roggen loco 78—8lpfd. 54½ — 56 Thlr. ab 
Fa ger Rüböl loco 1 945 Thlr. bez. — Spit 25 Pe 
8 125 * Tul ws Dez. er In Sand; 8 % Thlr. 

8 5 > „ April⸗Mai — 5 u 1 
Thlr. Ol, Ma Juni 16 —17 Tölt. bez. RN eien 

At lt. bez. 


Breslau, 21. Dezember. Wind: Weſt. Wetter: veränderlich. her: 
nem. Feb 2 Grad Wärme. Bei reichlichen Lengeboten blieb am beutigen 
Bas 7 Getreide matte Stimmung dorberrſchend, Preiſe konnten ſich kaum 
eha . 


„ ſeinſte Sorten über Notiz dezablt. 
49—55 8080 feinſte 


Breslau, 21. Dezember. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzungen der poligeilicen n pr. Scheffel in Silbergroſcher. 


fein m fein mittel or din. 

Weizen, weißer. 9296 86 82— 8 Gerſte 5859 55 50-53 
’0. gelber 88—91 85 82—81 gm AR} 34 33 31-32 
Rogen le en 66—65 — he 64 55-60 
otirungen der von andelstammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellu 

vo. der Marttpreife von Raps und Nübjen. nne 
Raps 15 194 180 
Wint en 1 3 
Er en 168 158 148 pr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 


Loco (K u 0 epteikat 100 Ort, bei 30% 7 

oed · N r. rt. bei 80% Tralles 

5 15 W 40 Br. 16 an. . £ “ 

Officiell gekündigt: — . Weizen, — Ctr. en. — Gr. A 
— Str. Rapskuchen. — Gtr. MbL — tr. Leist 30,000 Ort. Spin. 


Commiß⸗Lieferungs⸗Tuch bei 
Durra & Morgenstern, 
dlung, 
Blücherplatz 5, erſte er Herrenſtraße“. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


Farbige Tuche für Militärs, Poſt⸗ und Pollzei⸗Beamte, Bieſen, 
echt 16914 
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